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Im Zentralkomitee der KPdSU

Ehrenamtliche „Freund- 
schaff’-Korrespondenten be­
richten

Höchste Qualität
ALMA-ATA. bas Kollektiv der J.A.- 

Gagarin Konloktionsvereinlgung will Im 
zweiten Jahr des zehnten Planjahrtünfts 
Erzeugnisse für 54 BIS 000 Rubel reali­
sieren. was das faktische Reellste 
rungsniveau des Vorjehrs um 3 Prozent 
übertrifft. Es ist ein bedeutendes 
Wachstum der Produktion von Erzoug- 

, nissen mit dem staatlichen Gütezeichen 
vorgesehen. Die Konfektionsarbeiter der 
Vereinigung wollen in diesem Jehr Er­
zeugnisse mit dem Ehrenlünleck lür 
insgesamt sieben Millionen Rubel reali­
sieren. Das ist für etwa 1 Million Rubel 
mehr als im ersten Jehr des Planjahr­
fünfts.

I Täglich kommen vom FlieBbend des 
’ siebenten Aggregats Hunderte Winler- 
damenmäntel des Modells 2771. Diesem 
Modell wurde das staatliche Gütezei- 

, chen verliehen. In der Exporimental- 
■ halle werden für die Atteifation mit 
"“dem Gütezeichen weitere zahn neue
Modelle für Frauen- und Kinderober-' 
kleider vorbereitet.

Alexei WDOWIN

Erfolg durch den Wettbewerb
DSHAMBUL'Das Kollektiv der Farm 

Nr. 1 des Kolchos „Trudowlk", das von 
Sergei Tschukalin gclcilet wird. Ist Im 
sozialistischen Wettbewerb schon mehr­
mals als Sieger hervorgegangen.

Als Anwort auf das Schreiben des ZK 
der KPdSU verpflichteten sich die Best- 
melkorinnen B. Syrgabajewa, J. Bohn, 
W. Schwab und F. Loflng, im zweiten 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts die 
3 000-Kilo-Milchgrenze zu überschrei­
ten und riefen auch die anderen Mel­
kerinnen dazu auf. Sie wurden in 
ihrem Vorhaben einstimmig unterstützt, 
auf der Farm herrscht eine sachliche 
Atmosphäre. Alle Tierzüchter der Farm 
Nr. 1 des Kolchos „Trudowik” sind 
fest entschlossen, den 60. Jahrestag des 
Großen Oktober mit Oberbietung ihrer 
Verpflichtungen zu ehren.

Adolf BOXLER

! ' Brennpunkt — Ernte 77

Hochbetrieb 
in Werkstätten und auf

Qualität ist Trumpf
KOXTSCHETAW. Zum vorigen Jab- ! 

| -csschiuB waren de Werktätigen des 
| Rayons Kellerowka in der Reparatur j 
i der Landtechnik allen ande-«n im 
s -Gebiet voran. Mil Erfolg geht diese 
[ Arbeit auch im neuen Jahr weiter. Vor- 
? treffliche Leistungen erzielen die Me­

chanisatoren des Kolchos „Put Ok- 
’ jabrja. Jede Maschine verläßt die 
| Werkstatt erst, nachdem die Qualität!- 
* । kommission ihr Wort gesagt hat. Unter 
I' den Reparaturarbeitem ist der Dreher I 

Samuel Weimar einer der Besten. Er 
übermittelt seine reichen Erfahrungen , 
der Jugend. Qualitätsarbeit leisten auch I 

। Herbert Hammermeisfer, Stanislaw ' 
I Marcenkowski, Helmut Adam, Harry 
I Glanz, Andreas Gabel.

Richard BRISCHKEWITSCH I

Feldern
Die Werktätigen der Landwirtschaft Kasachstans sehen heute ihre 

erstrangige Aufgabe in der mustergültigen Vorbereitung aut die 
Frühjahrsbestellung. Allerorts ist man um die Reparatur der Technik 
und die Aufspeicherung der Wintericuchtigkeit besorgt. In der Repu­
blik sind etwa 70 Prozent der Traktoren und 45 000 Mähdrescher — 
über 40 Prozent — in der Bercitschaftslinie. Die Initiatoren des Repu­
blikwettbewerbs für die vorfristige und qualitative Instandsetzung der 
Technik — die Zclinogradcr Mechanisatoren — haben über 12 000 
Traktoren von ISOÜO und 60 Prozent der Mähdrescher repariert. Die 
Schneefurchc ist zum zweitenmal auf 26,3 Prozent der Anbauflächen 
gezogen.
In der Reparaturwerkstatt des Sowchos „Krasnosclski" herrscht von 

früh bis spät Hochbetrieb. „Schneller und.besser" ist die Losung der Re- 
paraturarbcitcr. Damit an der Qualität der Reparatur nichts auszusetzen 
ist, überprüfen die Volkskontrollcure die Arbeit. In die Bercitschaftslinie 
kommen nur gut überholte Maschinen.

Der Kampf um eine hohe Ernte wird schon heute auch auf denFcldern: 
ausgcfochtcn. Etwa ein Dutzend Aggregate befinden sich täglich im 
Einsatz. Die Mechanisatoren ziehen die Furche zum zweitenmal. Die 
Schneedecke ist im Durchschnitt 35—37 Zentimeter stark.

UNSERE BILDER: Der Kontrolleurmechaniker Friedrich Oster- 
le und der Dreher Anatoli Irischen ko. Die Aggregate ziehen immer 
neue Schneefurcheq. Fotos: J. Ochs

Ihr Motto: Schnell
und gut arbeiten

I Mit erfreulichen Leistungen im Bau von Wohnhäusern und anderen 
| Objekten hat das Kollektiv des Trusts „Pribalchaschstroi" das erste Jahr 
, des 10. Planjahrfünfts abgeschlossen und einen guten Start ins neue Plan- 
1 jahr genommen. Einen wesentlichen Beitrag zur Erfüllung der Aufgaben 
| leistete und leistet die Bauverwaltung „Shilgrashdanstroi”. Als Antwort auf 
j den Beschluß des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zentral- 
) rats der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol über den sozia- 

rJst'schen Unionswettbewerb hat sich das Kollektiv verpflichtet, alle Bauar-
I beifen nur in bester Qualität zu erfüllen.

i | „Unter den führenden Kollektl- 
| ven unserer Verwaltung ist die 
ii Verputzerbrigade Robert Schaad 

besonders hervorzuheben", sagte 
= W. Kuhn. Leiter des „Shllgrash- 
idanstrol". Und er teilte mir über 

dieses Kollektiv Näheres mit.
। Die Brigade zählt 33 Personen. 
I Ist schon mehrere Jahre Leader 
Ilm sozialistischen Wettbewerb 

zwischen den artverwandten Kol­

Über die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade Pjotr Turbinski habe 
ich schon viel gehört. Das ist ein 
Schrittmacherkollcktiv im Karagan- 
daer Werk für Metallkonstruktionen 
„50 Jahre UdSSR" des Trusts 
„Kasmontashstroidetal". Die Schlos­
ser A. Walter, A. Naumow, P. Kim, 
W. Geringer und andere überbie­
ten bei der Montage von Stahlkon- 
struktionen ständig ihre Schicht- 
solls in hoher Arbeitsqualität.

„Viel leisten—heißt das gewöhnli­
che Arbeitstempo übertreffen. 
Jedoch gerade im laufenden, im

Treue Söhne der
Dio den Rotbannerorden fragende Verteidlgungsgesellschaft DOSAAF ist 

50 Jahre all. Bei der Würdigung ihrer Rolle sagte Genosse L. I. Breshnew 
in seiner Rede auf dem IV. Kongreß der DOSAAF der UdSSR: „... Die 
DOSAAF nimmt bei uns, Ich möchte sagen, einen besonderen Platz ein, da 

•sie berufen ist, die Kriegsmacht unseres Staates zu festigen und seine Wehr­
kraft vor einem eventuellen feindlichen Oberfall zu stählen."

Im Gespräch mit dem KasTAG-Korrespondenfen erzählte der Vorsitzende 
des ZK der DOSAAF der Kasachischen SSR Generalmajor B. B. BAITASSOW:

„Heute erinnern wir uns mit 
Hochachtung und Erkenntlichkeit 
an diejenigen, die den Grund­
stein für die Osoavlachlm legten. 
Die ersten Organisationen der 
Gesellschaft waren In Kasachstan 
Mitte der 20er Jahre entstanden. 
Bereits in den Vorkriegsjahren 
halten die Organisationen dieser 
Gesellschaft der Republik eine 
beträchtliche Arbeit In der mili­
tärischen Schulung der Werktäti­
gen. in der Heranbildung von 
Spezialisten für Armee, Flugwe­
sen und Flotte geleistet

In den harten Jahren des Gro­

lektiven des Trusts. Allein Im 
Dezember vergangenen Jahres 
hat sie ihr Monatssoll zu 242 
Prozent erfüllt. Das ist ein beein­
druckendes Ergebnis, doch die 
Schaad-Leute geben sich damit 
keinesfalls zufrieden. Sicher 
schreiten sie zu Ihrem Hauptziel. 
Die Brigade ist nämlich Initiator 
der Bewegung „Den Fünfjahrplan 
In 4.5 Jahren". Dieser Entschluß 
kam nicht von ungefähr. Das ver­

Einträchtiges Kollektiv
zehnten Planjahrfünft beachten 
wir sehr, wie cs getan wird. 
Das ist das Kriterium unserer Ar­
beit", erzählt der Brigadier. „Die 
ganze Produktion der Brigade wird 
durch die Gütekontrolle bei erster 
Vorweisung entgegenpenommen, 
und die Reduzierung des Arbeitsauf­
wands je Erzeugnis hängt bei uns 
ständig mit ausgezeichneter Quali­
tät zusammen." 

ßen Vaterländischen Krieges 
kämpften sie mutig gegen den 
Faschismus. Tausende von Ihnen 
wurden mit hohen Auszeichnun­
gen gewürdigt, und den Besten 
wurde der Titel eines Helden der 
Sowjetunion verliehen. Darunter 
sind der Zögling des Uralsker 
Klubs der Flieger. L. I. Beda, 
der Zögling des Karagandaer 
Fllegerklubs Nurken Abdlrow. 
der die Heldentat von Nikolai 
Gastello wiederholt hatte. Unter 
den Zöglingen des Alma-Ataer 
Fllegerklubs gibt es sieben Hel­
den der Sowjetunion. 

gangene Planjahrfünft wurde 
schon mit Zcltvorsprung abge­
schlossen. und zwar In 4 Jahren 
und 6 Monaten. Also hieß es 
nur. im 10. Planlahrfünft das 
Erzielte zu verankern und durch 
neue Errungenschaften zu unter­
mauern.

Schaad kann sich das leisten. 
In den Jahren, seit die Brigade 
existiert, hat sie sich zu einer 
einheitlichen Familie zusammen­
geschlossen. Hier sind solche 
namhafte Verputzer tätig wie Va­
lentina Starzewa. Tatjana Smeje­
wa. Trägerin des Ordens des Ro­
ten Arbeitsbanners. Nina Ahl. die 
neulich mit dem Orden des Ar­
beitsruhmes gewürdigt wurde, 
Georg Horch. Frieda Mann und 
andere.

Die erfahrenen Kollegen be­
herrschen hier zwei, drei Wech­
selberufe.

„Das wird bei uns nachdrück­
lich propagiert”. bemerkt der 
Brigadier. „Es gibt uns die 
Mögllchkel. ohne Störungen za 
arbeiten, falls ein Brigademit­
glied aus triftigem Grund nicht 
zur Arbeit erscheint."

Heute hat dieses Kollektiv das 
Recht, zu behaupten. daß es 
das Zwcijahrcsprogrumni des zehn­
ten Planjahrfünfts zum 60. Jahres­
tag des Großen Oktober erfüllen 
wird.

Der Brigadier ist Mitglied des 
Lchrmeisterrats des Werks, Mitglied 
des Parteibüros des Betrieb', 
Alexander Walter gehört dem Korn- 
somotkomitce des Werks an, Wolo-

Heimat
Gut kennen die DOSAAF-Mlt- 

glleder von Gurjew ' Kurgall 
Ismangulow. Seit 1934 Ist er mit 
unter den Aktivisten der Vertel- 
digungsarbolt. während des Krie­
ges kämpfte er für die Befreiung 
des Nordkaukasus.

Tausende Veteranen des Krle- 
Ses stehen an der Spitze der 

rundorganlsatlonen der Vertel- 
dlgungsgesellschaft, der techni­
schen Sportklubs und -schulen. 
Ihre großen. Erfahrungen widmen 
sie der ehrenvollen Tätigkeit In 
der Erziehung der Patrioten der 
Heimat. Zur Zelt gibt 
es In der Republik Hun­
derte Schießplätze. tech­
nische Sportklubs und Autorenu 
bahnen, andere Sport- und Lehr- 
anlagen, die zur Lösulig der vor 
der Gesellschaft stehenden Auf­
gaben beitragen.

Als Brigadier bemüht sich 
Robert Schaad vor allem um den 
exakten Arbeltsablauf. Die Bri­
gade Ist In Gruppen geteilt 
Jeder Gruppe steht ein er­
fahrener Leiter vor. der allge­
meines Ansehen genießt. Nach 
Feierabend versammelt sich die 
Brigade, um die Tagesleistung 
auszuwerten und genau die Auf­
gaben für den nächsten Tag fest- 
zulegen. Die tägliche Abrechnung 
über die ausgeführten Arbeiten 
erleichtert die Kontrolle über 
die Einhaltung des gesamten 
Zeitplans.

Vor zwei Jahren hat es die 
Schaad-Brigade mit der artver­
wandten Brigade Kisseljow aus­
genommen. Nur einmal gelang es 
Kisseljow. Schaad zuvorzukom­
men. Sonst war die Bri­
gade Schaad führend. Man 
muß noch sagen. daß die 
oben erwähnte Initiative 
dieses Kollektivs nicht im Sande 
verlaufen ist, sondern viele Nach­
folger gwonnen hat und. vor 
allem war es Ihr Rivale, die Kls- 
seljow-Brlgade.

Es gibt In Balchasch kaum ein 

dia Geringer beteiligt sich ebenfalls 
aktiv am gesellschaftlichen Leben, 
ist ehrenamtlicher Gütekontrolleur.

Wolodja Ponom.irenko kam erst 
vor kurzem in die Brigade. Er hatte 
keine berufliche Qualifikation. Die 
Jungs halfen dem Neuling ohne Be­
denken, daß ihre Schichtleistung da­
durch zurückgehen könne. Der er­
fahrene Geringer widmete dem 
Jungarbeiter viel Aufmerksamkeit.

Im 9. Planjahrfünft wurden In 
den Organisationen der DOSAAF 
über 344 000 technische Spezia­
listen für die Volkswirtschaft 
herangebildet, die Heranbildung 
von Spezialisten für die Streit­
kräfte der UdSSR’ verbesserte 
sich. Viele Mechanisatoren, die 
In der DOSAAF gelernt hatten, 
leisteten einen würdigen Beitrag 
zur Kasachstaner Milliarde 76. 
als sie bei der Erntekampagne 
mitmachten.

Im verflossenen Planjahrfünft 
wurden In technischen Sportarten 
22 Meister der UdSSR, 214 Mei­
ster des Sports und über 1 600 
Meisterkandidaten herangéblldet. 
Gut bekannt sind Inner- und au­
ßerhalb unseres Landes die Ka­
sachstaner Sportler — die 
UdSSR-, Europa-, und Weltmei­
ster N. Turukalo, W. Drega-Ste- 
panowa, L. Kusnezowa und W. 
Kusnezowa, W. Kasanzewa. G. 
Timonina, G. LJatkln. G. Abdul- 
bâkllewa. A. Garkuschln. L. 
Smyk und viele andere. ' 
• Besonders große Erfolge in der

Gebäude, an dem die Brigade 
nicht Hand angelegt hätte. 
Obendrein baut das Kollektiv 
nicht nur In der Stadt. Die Ein­
wohner der umliegenden
Dörfer Agadyr. Sajak und
Shalrcm sind ihr ebenfalls dank- I 
bar für Ihre Schulen. Kranken­
häuser, Kindergärten usw. Und 
das Ist verdiente Anerkennung: 
die Brigade gibt alle Objekte nur 
mit der Einschätzung „gut" und 
„ausgezeichnet" ab.

Welt über die Grenzen der 
Stadt Balchasch breitet sich der 
gute Ruf der Brigade aus. Der 
Name Robert Schaad steht In 
der Liste der besten Brlgadlere. 
von denen einige unserem Leser 
schon bekannt sind: Harold Weg­
ner. Andreas Bach und andere. 
Daß die Brigade so einig Ist und 
solch hohe Leistungen erzielt. 
Ist ja In erster Re'he auch sein 
Verdienst. Seine Meisterschaft, 
sein Können, sein vortreffliches 
organisatorisches Talent tragen 
dazu viel bei.

Tamara GRIGORJEWA 
Balchasch

Nun ist Wolodja Montageschlosser 
2. Lohnstufe, ein vollberechtigtes 
und geachtetes Mitglied des’ Kollek­
tivs.

Tag für Tag wirken die Jugend­
lichen aus der Brigade des Kom­
munisten Turcinski an einem-gro­
ßen und schönen Werk mit. Sie wis­
sen auch, von ihrer Arbeit hängt 
der Reichtum und die Macht ihrer 
Heimat ab.

Robert KELLER

Karaganda

patriotischen Wehr-. der Ver- 
teldlgungs- und Massenarbeit er­
zielten die Verteldlgungskollektl- 
ve der Gebiete Karaganda. Ost­
kasachstan. Aktjublnsk und Al­
ma-Ata.

Das 50jährige Jubiläum der 
Gesellschaft ehren die DOSAAF- 
Mltglleder mit neuen Erfolgen In 
der Verteidigungsarbeit. Begei­
stert durch die historischen Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU, haben sie den sozialisti­
schen Wettbewerb um die Einlö­
sung Ihrer Verpflichtungen entfal­
tet. Führend 1m Wettbewerb sind 
die Grundorganisationen Im Ust- 
Kamcnogorskcr Titan- und hjagne- 
slumkomblnat, Im Erdölverarbei­
tungswerk Gurjew. Im Kolchos 
„Awangnrd". Gebiet Koktsche- 
taw, in den technischen Schulen 
von Alma-Ata und Karaganda 
und in der Autoschule von Petro- 
pawlowsk.

Die DOSAAF-M.tglledcr der 
Republik haben kein höheres 
Ziel,, als der Helrtiat und Ihrem 
Volk zu dienen.

I Das Zentralkomitee der 
KPdSU erörterte die Frage 
..Über die Leitung der Massen­
medien durch das Tomsker Ge- 
bletskomltce der KPdSU”.

In dem daraufhin gefaßten Be­
schluß stellte das Zentralkomitee 
der KPdSU fest, daß das Ge­
biets-, die Stadt- und die Rayon­
komitees von Tomsk eine zielstre­
bige Arbeit zur Vervollkomm­
nung des Systems der parteili­
chen Leitung der Presse, des 

I Fernsehens und des Rundfunks. 
। zur Verstärkung Ihrer Rolle In 
der Propaganda und Organlsle- 
iung der Erfüllung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags, 
der Leitsätze und Schlußfolge­
rungen. die der Generalsekretär 

I des ZK der KPdSU. Genosse 
I L. I. Breshnew, Im Referat „Re­

chenschaftsbericht des Zentralko­
mitees der KPdSU und die näch- 

’ sten Aufgaben der Partei auf 
I dem Gebiet der Innen- und Au- 
। ßenpolltlk” und In seiner Re- 
I de auf dem (Jktoberplenum des 
| ZK der KBdSU (1976) vorge­

bracht hat. Die Massenmedien 
I des Gebiets fördern aktiv die 
Entfaltung des sozialistischen 

j Wettbewerbs um eine erfolgrei­
che Erfüllung und Überbietung 
der Auflagen des Volkswlrt- 
schaftsplans für das 10. Plan­
jahrfünft, um eine würdige 
Ehrung des 60. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution.

Die Partelkomitees bestimmen 
die Hauptrichtungen der Arbeit 
der Presse, des Fernsehens und 
des Rundfunks, organisieren e.ne 
exakte Koordinierung ihrer Tä­
tigkeit. eine allseitige Informie­
rung der Journalisten, streben ei­
ne Verbesserung des Inhalts von 
Betriebs- und Wandzeitungen, ei­
ne Erhöhung der Wirksamkeit 
ihrer Publikationen an.

Das Gebietskomitee der 
KPdSU, die Stadt- und Rayon- 
partolkomltees behalten bei der 
Leitung der. Massenmedien Fra­
gen der Auswahl und Erziehung 
der Kader, Erhöhung Ihres Ideo­
logischen und beruflichen Ni­
veaus stets in Ihrem Blickpunkt. 
Die Redakteure der Rayon- und 
der meisten Betriebszeitungen 
Sund zu Mitgliedern des Büros 
der Partelkomitees gewählt.

Die Partelkomitees betrachten 
die fresse als ein wichtiges In­
strument zur Durchsetzung des 
Leninschen Stils in der Arbeit, 
sie sichern ein sachliches und 
achtungsvolles Verhalten zu den 
kritischen Veröffentlichungen der 
Presse, üben Kontrolle über die 
Publikationen zu Problemfra­
gen und erörtern die wichtigsten 
davon In den Bürositzungen des 
Gebiets-, der Stadt- und Rayon­
parteikomitees. Das Gebletskoml- 

i tee der KPdSU reagiert ein­
schneidend und operativ auf Fäl­
le eines unaufmerksamen Ver­
haltens zur Kritik in der Presse.

Neben der positiven Einschät­
zung der Arbeit des Tomsker Ge­
bietsparteikomitees In der Lei­
tung der Massenmedien, stellte 
das ZK der KPdSU zugleich fest, 
daß nicht alle Partelkomitees des 
Gebiets die gesellschaftlichen Po­
tenzen der Presse, des Fernsehens 
und des Rundfunks für die Mobi­
lisierung der Werktätigen zur 
Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU und 
der Auflagen des 10. Planjahr- 
fünfts in vollem Maße ausnutzen: 
die Arbeitseffektivität der Presse 
bei der Einführung der Errun­
genschaften der ' Wissenschaft 
und Technik In die Praxis, bei 
der Verbreitung fortgeschrittener 
Arbeitsinitiativen Ist nicht hoch 
genug.

, Fragen der Innerparteilichen 
Arbeit werden in der Presse, im 
Fernsehen und Rundfunk nicht 
Immer Inhaltsvoll und systema­
tisch behandelt. Man veröffent­
licht wenig Beiträge Uber das 
Leben der Parteigruppen, über 
die Tätigkeit der Parteiorganisa­
tionen der Hochschulen. For­
schungsanstalten. schöpferischer 
Kollektive, des Verwaltungsap­
parats. der Handels- und Dienst­
leistungsbetriebe. Die Aufmerk­
samkeit der Presse zur Verallge­
meinerung und Verbreitung der 
Erfahrungen der Ideologisch-po­
litischen. sittlichen und Arbeits­
erziehung Ist abgeschwächt.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU verpflichtete das Tom­
sker Gebletskomllee der KPdSU, 
die Stadt- und Rayonpartelkoml- 
tees, gemäß den Weisungen des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
Maßnahmen zu ergreifen zur 
weiteren Vervollkommnung des 
Systems der politischen Leitung 
der Massenmedien, zur Hebung 
Ihres Ideologischen Niveaus und 
zur Verstärkung ihres Einflusses 
auf die Entwicklung der Ökono­
mik. Wissenschaft. Kultur, auf 
das ganze gesellschaftliche Le­
ben: die Anstrengungen der . 
Presse, des Fernsehens und des 
Rundfunks zu konzentrieren auf 
die Organisation der Erfüllung 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU, der Leitsätze 
und Schlußfolgerungen, die 1m 
Referat des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. 1. Breshnew, auf dem Parteitag 

und In seiner Rede auf dem Ok­
toberplenum des ZK der KPdSU 
(1976). enthalten sind; auf eine 
tiefschürfendere Behandlung der 
Fragen der Erhöhung der Effek- 
Lvllat und Arbeltsqualltät an je­
dem Abschnitt, der Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts, der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, der 
Verstärkung des Sparregimes, 
der Ermittlung und Nutzung der 
Reserven der industriellen und 
landwirtschaftlichen Produktion, 
der Verringerung der Termine 
und Kosten des Baus neuer Ob­
jekte. der vergrößerten Erzeu­
gung von Massenbedarfsgütem; 
eine aktive Teilnahme der Mas­
senmedien sicherzustellen, an 
einer weiteren Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs und 
der Bewegung um eine kommu­
nistische Einstellung zur Arbeit, 
besonders bei der Propagierung 
fortgeschrittener Erfahrungen, 
der initiativen und des Neuerer­
tums der Arbeltskollektive, der 
Arbeiter. Werktätigen der Land­
wirtschaft. der Intelligenz.

Die Presse Ist berufen, die 
Ursachen des Planrückstands 
einzelner Betriebe und Wirt­
schaften aufzudecken und zu ana­
lysieren. entschieden gegen Ver­
letzungender Arbeitsdisziplin, ge­
gen Trunksucht und groben Unfug, 
Falle der Unorganisiertheit und 
Wirtschaftsloslgkelt aufzutreten. 
Probleme der Verbesserung der 
Tätigkeit des Handels, uer Ge- 
meinschaftsverpfle g u n g. des 
Dlenstielstungswesens müssen 

sich stets 1m Blickfeld der Pres­
seorgane befinden.

Das ZK der KPdSU lenkte 
die Aufmerksamkeit der Partei­
komitees aut die Notwendigkeit, 
die Rolle der Massenmedien in 
der Ideologischen und Erzie­
hungsarbeit unter den Werktäti­
gen, besonders unter der Jugend 
und den Halbwüchsigen, zu ver­
stärken. Die Presse, das Fernse­
hen und der Rundfunk müssen 
immer aktiver die Herausbildung 
einer marxistisch-leninistischen 
Weltanschauung, einer kommu­
nistischen Einstellung zur Ar­
beit. hoher Sittlichkeit bei den 
Sowjetmenschen fördern, die Vor­
züge der sowjetischen Lebenswei­
se markant vor Augen führen, 
die Umtriebe der bürgerlichen 
Propaganda entschieden entlar­
ven. gegen die Abweichungen 
von den Normen der kommunisti­
schen Moral kämpfen. Es ist not­
wendig. die Presse für die Ver­
stärkung der Effektivität der 
ideologischen Arbeit, für die 
Durchsetzung eines komplexen 
Herangehens an die ganze Sache 
der Erziehung, für die Erhöhung 
der Rolle der Familie, der Schu­
le. des Arbeltskollektlvs. der ge­
sellschaftlichen Tätigkeit bei der 
Formung der Persönlichkeit des 
Sowjetmenschen weitgehender 
auszunutzen.

Das ZK der KPdSU empfahl 
den Partelkomitees, eine tief­
schürfende Beleuchtung der füh­
renden Rolle der Partei, Ihrer 
Innen- und Außenpolitik, der Er­
fahrungen der parteilichen Lei­
tung. der wirtschaftlichen und kul­
turellen Entwicklung, der politi­
scher. Erziehung der Werktätigen 
zu gewährleisten, den demokrati­
schen Charakter der sowjetischen 
Ordnung, den wahren Humanis­
mus der sozialistischen Gesell­
schaft markant und überzeugend 
zu propagieren: die Rolle der 
Presse in der Entfaltung der 
Kritik und Selbstkritik größtmög­
lich zu erhöhen, die prinzipiellen 
Veröffentlichungen der Presse 
allseitig zu unterstützen; den Ka­
dern das Vermögen anzuerziehen, 
die Kritik richtig e.nzuschätzen 
und daraus die nötigen Schlüsse 
zu ziehen.

Das ZK der KPdSU verpflich­
tete das Gebiets-, die Stadt- und 
die Rayonpartelkomitees, anzu­
streben. daß die Journalisten die 
marxistisch-leninistische Theorie, 
die Meisterschaft der Propagie­
rung der kommunistischen ideale 
und der Politik der KPdSU In 
unzertrennlicher Einheit mit der 
Lösung konkreter Aufgaben In 
Entwicklung der Wirtschaft. Kul­
tur. In Erziehung der Menschen 
beharrlich erlernen. Die Mitar­
beiter der Presse sind regelmäßig 
über die Beschlüsse der Partei- 
und Sowjetorgune zu Informie­
ren. die Autorität der Journali­
sten Ist zu unterstützen und die 
Forderungen an das Ideologl-, 
sehe und berufliche Niveau der 
zu publizierenden Beiträge sind 
zu verstärken. Es gilt, mehr Sor­
ge um die Verbesserung der 
Wohn-, Arbelts- und Erholungs­
verhältnisse der Journalisten zu 
tragén.

Im Beschluß wird darauf hln- 
gewlesen. daß die Partelkomi­
tees und die Redaktionen der Zei­
tungen. des Fernsehens und des 
Rundfunks die ehrenamtlichen 
Prinzipien in der Tätigkeit der 
Presso weitgehender entwickeln 
und zur Mitarbeit In der Presse 
Arbeiter. Kolchosbauern. Fach­
leute der Volkswirtschaft. Wis­
senschaftler. schöpferische Intel­
ligenz. Junge Schriftsteller. 
Künstler und Publizisten mehr 
heranziehen müssen.
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Menschen mit dem Parteibuch

Leiter 
und Erzieher

Guten Rufs erfreut »ich 
Alexei Wenkler, Pradukilon»lei- 
ter im Hartlederbeirieb der 
Dshambuler Leder- und Schuh- 
Produktionsvereinigung „XXll. 
Paiteitag der KPdSU'- Nun 
Teclinolugiiangen.eur von Beruf, 
hatte er seine Laufbahn in der
Vereinigung als Arbeiter begon­
nen. Dann war er Leiter der Zu- 
rfchtungsabtcilung. und vor ei­
nigen Jahren wurde er als Kom­
munist mit der Leitung der Pro­
duktionsabteilung beauftragt.

Ule Sekretärin der Parteiorga­
nisation des HarUederbetriebS 
Maria Schewlschenko sagt:

„Bel Alexei Fjodorowitsch 
geht Gemc.nnutz stets vor Eigen­
nutz. Wie wir alle hat auch er 
eine Familie, seine häuslichen 
Sorgen, er erfüllt jedoett nicht 
nur seine Dienstpflichten, son­
dern auch Viele gesellschaftliche 
Auftrage. Wenkler ist Mitglied 
des Parteibüros. Propagandist 
der Parteischulung. Durch seine 
Rastlosigkeit, durch »eine vor­
bildliche Ai beit am beliebigen 
Rroduktlonsabschnitt steckt er 
andere an und reißt sic mit."

Vor kurzem waren »wer Gerb- 
anlagen ausgefallen. Das 
war ein gugororoentllcher Vor­
fall nicht nur im Beinah, son­
dern auch in der ganzen Vereini­
gung. denn d.eser Abschnitt ver­
sorgt nicht nur die eigenen Fa­
briken mit Leder, sonuern liefert 
seine Produktion auch nach Al­
ma-Ata, Ksyl-ürda, Karaganda, 
nach Moskau und in andere Städ­
te des Landes.

Die Tagesleistung Jeder tech­
nologischen Straße sind flOOUO 
Quaorataeaimeler Leder. Es wur­
de berechnet; wenn e.ne Ropara 
turbr.gaue täglich ihre acht 
Blunden arbeitet, werden die 
Schnecxenanlagcn frühestens in 
8—9 Tagen Produktion lie­
fern. Foiguch wird die Planer­
füllung gefährdet sein, und so 
etwas durfte man in keinem Fall 
zulassen.

Wenkler ließ die Reparaturar- 
beiter Nikolai Sujew, l'jodor Far- 
tuschm, Vater und Bohn Andrei 
und Pawel tjorokin. den Mecha­
niker Jewgeni Popandopuio und 
andere kommen und erslwte ih­
nen den Ernst der entstandenen 
Situation.

Alle Arbeiten und Pflichten 
wurden so verteilt, daß jeder se.- 
nen Flau und seine Gange bei 
der Reparatur gut kannte. Man 
arbeitete tast ununterbrochen- 
Alle Brüche wurden in einer 
Rekordfrist — in drei Tagen — 
beseitigt. Am- vierten lag kam 
wieder Produktion- vom Fließ­
band.

Das wäre nur ein Beispiel, wo 
Aiexe. Fjodorowitsch s.ch als 
echter Organisator zagte, 1m 
schwierigen Augenblick die Men­
schen zur Überwindung des Eng­
passes mobilisierte und auf diese 
We.se eine weitere rhythm ische 
Arbeit des Werks sicherstellte. 

Der Kommunist Wenkler war 
viele Jahre lang Propagandist 
und leitete früher eine Schule der 
kommunistischen Arbeit.

„Als Propagandist ", sagt Ma­

ria Michallowna Schewtschenko. 
„weckt er bei den Lesern ein leb­
haftes Interesse für den durch- 
lunehmenden Stoff und gestaltet 
den Unterricht so, daß die Men­
schen nachher in der Produktion 
stets Höheres leisten."

Um aber zu lehren, muß man 
sehr viel lernen. Alexei Wenkler 
bereitet sich für den Unterricht 
allseitig vor. Aul seinem Tisch 
kann man immer Broschüren mit 
den Materialien des XXV. Partei­
tags der KPdSU, des XIV. Par­
teitags der KP Kasachstans, des 
Uktoberplcnuros des ZK 
der KPdSU. Materialien über 
d.e laufende Politik der Partei 
und Regierung sehen. Daneben 
liegen auch Berichte über die Pro- 
duKtlQPslleferungen in der Verei­
nigung nach Quartalen. Monaten, 
Dekanen. Er kann seinen Hörer;; 
immer .eine erschöpfende Antwort 
geben. »Semen Gesichtskreis er­
weiternd. bemüht sich Alexej 
Fjodorowitsch, auch seine Hörer 
mitzureißen, hilft ihnen bei der 
Steigerung der Effektivität ihrer 
Arbeit.

Der Unterricht »n der von 
Wenkler geleiteten Schule lür 
Marxismus Leninismus beeinflußt 
günstig den Produktionsprozeß. 
Hilft den Hörern bei der Erschlie­
ßung neuer Reserven. Der Be- 
trieo sollte beispielsweise plange­
mäß 1976 93.1 Prozent Erzeug­
nisse âls erste Sorte liefern. 
Alexei Fjodorowitsch hatte Je­
doch aus Fachzeitschriften her­
ausgelesen. daß die Anwendung 
synUiet.scher Gerbstoffe die Pro- 
ciukUonsqualilät erhöht. Er 
schlug vor. diese Empfeh­
lung tu beherzigen. Man 
unterstützte Ihn und wandte nun 
neue Gerbstolie an. infolgedessen 
stieg der Ausstoß der Produktion 
erster Sorte um 1.1 Prozent. Für 
deq Betrieb bedeutet das aber 
über 13 000 Rubel Gewinn, und 
das mit neuen Mitteln gegerbte 
Leder findet erhöhte Nachfrage 
bei den Schuhproduzenten. Der 
Plan in Lieferung der Bruttopro­
duktion für 19 <d ist bedeutend 
überboten, und der Überplange­
winn Ist höher als 1075.

Gegenwärtig hat der sozialisti­
sche Wettbewerb um eine würdi­
ge Ehrung des 00, Jahreslags des 
Großen Oktober im Betrieb we.t- 
gehende Entfaltung erfahren, 
viele Albeller, darunter die Trä­
ger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners. Obermeisterin Ta­
mara Afanasgjcwa und Kebekbal 
Baimenow, Toila Issabekow.- Niko­
lai imankulow. David Borhardt, 
Lew Zul und viele andere, 
kämpfen um die Erfüllung des 
Fünfjahrplans in 3—4 Jahren. 
Auf ihr Wort folgt immer die 
Tab

Anfang Dezember 1976 rap­
portierte die Vereinigung über 
die vorfr.stige Erfüllung Ihres 
Jahressoll» in aer Schuhproduk- 
tlon. In diesem Erfolg steckt 
auch das Scherllein des Kommu­
nisten und Propagandisten Alexei 
Wenkler.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Politische Gespräche

Der große Wanderer und Er­
zähler, der weise Auankaigy 
tränkte feine Kamchlule am i'- 
tßich und begab sich auf die 
buche dci gelobten Landet für 
die Kasuchen. Er durchquerte die 
sonnverbrannte Steppe, die Sa- 
ry-Arka, von Olten nach (Festen 
bis tu den Bergen Ulylau. Um 
das kostbare Wasser tu sparen, 
mischte er es unterwegs mit der 

Milch der Kamelstute. So gelangte 
er an den Sleppenfluß bary-Su. 
Hier lüllte er seinen Torsuk*)  
wieder mit Wasser, ließ die 
Kamelstute sich satltrinke'i und 
wandle sich gen Süden, der IFü- 
ste Belpak-Dala tu. Der Bal- 
chaschsce war bereits in der 
hlähc. doch mit federn Tag wur­
de die Hitze drückender, der 
Durst brennender, die Kräfte 
umsugteu ihm fast. Der Torsuk 
war leer, das Euter der Stute 
trocken. Am Horitont flimmerten 
/■'ata Morganas und lockten den 
crscliöplicn Wanderer weiter, 
Assankaigy scuftle vertweifell:

„O. könnte man das trlysch- 
wasser in diese lote Steppe 
bringen!"

So lautet eine der vielen Le­
genden, die das kasachische 
Volk über diese unwirtliche Ge­
gend gedichtet hat.

DIE GEOMETER. Geologen.
Bauarbeiter, die viele, 

viele Jahre*  nach Assankalgy 
hierher kamen, gingen denselben 
Weg vom Irlyscn nach Karagan­
da urw weiter nach Dsheskasgan. 
In die Wüste Belpak-Dala. Sie 
suchten nicht das gelobte Land, 
»le schufen es.

Es entstanden die riesigen 
Ballungsgebiete der Industrie 
ßklbastus—Pawlodar. Dsheskas­
gan— Balchasch und das größte 
Industriezentrum Kasachsta n s 
Karaganda. Heute studieren hier 
allein an der Polytechnischen 
Hochschule über 10 000 Studen­
ten. Karaganda ist die zweitgröß­
te Stadt der Republik und 
lähll über eine halbe Mil­
lion Einwohner. Die Groß- 
stadt wächst zusammen mit der 
Kohlengewinnung, der Indu­
strie. Heute fördert man aus den 
Gruben des Beckens mehr als 40 
Millionen Tonnen Kohlen Jähr­
lich! Hier in den Gruben und

•) Wasscrsclilauch

Fortschrittliche
Initiative unterstützt

Mit Zuversicht haben die 
Werktätigen des Rayons Nowaja- 
Schulba das zweite Jahr des lau­
fenden Planjahrfünfls begonnen. 
Sie unterstützten die In.tialive 
der Viehzüchter de» Gebiets 
Kiew, innere Reserven zur He­
bung der Produktion der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse auf­
zudecken. Auf der Rayonver­
sammlung der Werktätigen der 
Landwirtschaft trat mit einem 
Bericht über die Aufgaben des 
Rayons der Vorsitzende des 
Rayonvollzugskomitees B. P. 
Tschaslnyk auf.

Im vergangenen Jahr haben 
die Kolchose und Sowchose des 
Rayons 148 862 Zentner Milch 
an den Staat geliefert, was um 
4 462 Zentner mehr ist. als im 
Plan vorgesehen war. Oute Er­
folge In Erzeugung von Milch er­
zielten solche Wirtschaften wie 
der Kalinln-Kolchos. der Lenln-

Betrieben ZentreUtwachstans fin- 
den die Jüngsten Errungenschaf­
ten der Wissenschaft und Tech­
nik Verwendung. So werden z. B. 
Im Kaltwalzbetrieb de» Karagan- 
daer Hüttenkombinats neue Ein­
richtungen und Verfahren — ei­
ne Stumpfschwelßmaschlne, neue 
Ätzbäder für das Stahlblech, neue 
leistungsstarke Umformeraggre­
gate. die neueste Meßsutomallk, 

Lebenspendender Quell
die es in anderen ähnlichen Be­
trieben noch nicht gibt — er­
probt und eingeführt. Das ist wis­
senschaftlich-technische Revolu­
tion In Aktion.

Die Stadt und Ihre Betriebe 
sind nicht nur Konsumenten der 
wissenschaftlichen Err u n g e n- 
schaften: die Hochschulep und 
Laboratorien. Forschung»- und 
Projektlerungslnitttute. ole Ka- 
ragandaer Staatsuniversität tra­
gen auch selbst be| zum wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt

DIE UNI. die zweite In der
Republik, wurde im März 

1072 gegründet und ist somit ei­
ne der jüngsten im Land. Das 
neue Zentrum der Wissenschaft 
entwickelt sich wie ein Junger 
Riese; bereits heute Ist es eine der 
führenden Hochschulender Repu­
blik. An Ihren noun Fakultäten 
studieren mehr als ö 000 Studen­
ten. deren Ausbildung von 430 
Fachkräften, darunter 160 Dok­
toren und Kandidaten der Wis­
senschaften. geleitet wird.

Unsere sowjetische Wissen­
schaft ist aufs engste mit den 
Bedürfnissen der Volkswirtschaft 
verbunden. die Ihrerseits das 
Wohl des Volkes im Auge be­
hält. Der wissenschaftlich-tech­
nische Fortschritt Ist In unserem 
Land eine Sache des ganzen 
Volkes. „Wir Kommunisten", 
sagte L. I- Breshnew auf dem 
XXV. Parteitag der KPdSU, ge­
hen davon aus. daß die wissen­
schaftlich technische Revolution 
nur unter den Bedingungen des 
Sozialismus den richtigen, den 
Interessen von Mensch und Ge-

Kolchos, der Sowchos „Kraany 
Kasachstan" und andere. Auch 
die Planzilfcrn in Liefeiung voq 
Wolle und Eiern sind weit über­
schritten.

Doch eine ganze Reihe von 
Wirtschaften schallte die Fleisch- 
Ueferung nicht. Deshalb besprach 
man auf dieser Versammlung die 
Möglichkeiten, diese Lage im 
laufenden Jahr zu verbessern. 
Die Schweinepflegerin aus dem 
Lenln-Sowchos N. N. Burnasclie- 
wa und andere sprachen von den 
Arbeitsbedingungen, von den un­
genutzten Reserven.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung billigten und bestätigten die 
sozialistischen Verpflichtungen 
der Werktätigen des Rayons für 
das Jahr 1977.

Viktor SCHMIDT
Gebiet Scmipalatinsk

30 Jahre arbeitet die Kommunistin S. D. Kuderbekowa In der 
Schuhfirma „üshelyssu", in Alma-Ata. In diesen Jahren hat sie Hun­
derte junger Arbeiter ausgebildet. Mit guter Stimmung 
ging sie an cfle Arbeit im zweiten Jahr des 10. Planjahrfünfts, das sie 
in 4 Jahren abschließen will.

UNSER BILD: Staatsprelsträgerin der Kasachischen SSR, Heldin 
der sozialistischen Arbeit, S. D. Kuderbekowa mit ihren Lehrlingen.

Foto; w. Krieger

eellschaft entsprechenden Kur» 
gewinnt"

In Balchasch wird das Kupfer 
bl» auf 09,00 Prozent raffiniert.
Das zu erreichen, half dem Kol­
lektiv des hiesigen Bergbau- und 
Hüttenkombinats das Karaganda- 
er Forschungsinstitut für Chemie 
und Metallurgie, dessen Leiter 
Im Laufe von zehn Jahren Jewnel 
Arslanowitsch Buketow war-
Im Lichte des Großen Oktober

Mltgllal der Akademie der 
Wissenschaften Kasachs tan s. 
Doktor der technischen Wissen­
schaften, Slaatspreisträger der 
UdSSR Jewnel Buketow Ist nun 
Hektor der Karagandaer Staats­
universität seit Ihrem Grün­
dungstag. Professor Buketows 
Werk« zählen über 130 Titel, 
mehrere Erfindorurkunden. Schon 
lange arbeitet er an dem Problem 
der -Extraktion von Schwefelsäu­
re und seltenen Metallen, die weit 
teurer sind als Gold, wie z. B. 
Rhenium — aus dem Rauch der 
Fabrikschlote...

In unserem Jahrhundert wurde 
es den Wissenschaftlern klar, daß 
die Chemisierung die Hauptrich­
tung des technischen Fortschritts 
Ist, Heute gibt man diesem Wort 
eine einfache und exakte Defini­
tion: Chemisierung ist Einfüh­
rung chemischer Methoden In die 
Produktion und Verwendung von 
Erzeugnissen der chemischen 
Industrie in der Volkswirtschaft, 
im alltägi.ciien Leben der Men­
schen. Daher die große Be­
deutung der chemischen Fakultät 
der Universität In der Ausbil­
dung hochqualifizierter Fachkräf­
te für die Volkswirtschaft. Des­
halb ist es wohl auch kein Zufall, 
daß der Chemiker Jewnel Arsla­
nowitsch Buketow Rektor dieser 
Jungen Universität geworden Ist

Übrigens ist dieser wunderba­
re Mensch nicht nur Chemiker. Er 
lat Dichter und Übersetzer, 
Theaterkritiker und Folklorist. 
Er übersetzt Jessenin und 
Majakowski Ins Kasachische und 
kann über Puschkin» Onegin 
genau so spannend erzählen wie 

über den weisen Assenkalgy, der 
das gelobte Land suchte...

BEREITS In den Wänden 
der Uni erhalten die Stu­

denten die Möglichkeit, ihre
Fähigkeiten zu entfalten, ihre
Kräfte In der Forschungsarbeit 
zu versuchen. Die künftigen 
Mathematiker. Physiker ver­
schiedener Fachrichtungen, Che- 

mlker, Biologen, Wirtschafts­
wissenschaftler u. a, beschäfti­
gen sich In Zirkeln der wissen­
schaftlichen Gesellschaft der Stu­
denten (SNO). Von Anfang 
an verfolgt ihre Forschungsarbeit 
praktische Ziele. Sie wird nach 
der Thematik der Lehrstühle und 
Laboratorien, laut Wirtschaftsver­
trägen mit Betrieben Zenlralka- 
sachstans ausgeführt. Das Lehr- 
und ProdukUonsprakUkum ma­
chen die Studenten In Stützpunkt­
betrieben — in Werken und For­
schungsanstalten: in der territo­
rialen geologischen Verwaltung 
ZentraUasachstami. Im Karagan­
daer Hüttenkombinat. In den 
Bergbau- und Hüttenkombinaten 
von Dsheskasgan und Balchasch, 
in Rechenzentren. beteiligen sich 
an verschiedenen Expeditionen, 
organisieren d.e Zirkelarbeit Im 
Pionierpalast. In den Schulen.

Die Universität wurde auf der 
Basis der pädagogischen Hoch­
schule gegründet. Etwa 80 Pro­
zent aller Absolventen arbeiten 
als Lehrer an Mittel- und Hoch­
schulen. Auch die Universität 
selbst rekrutiert Ihre Lehrerkader 
aus der Zahl der fähigsten Ab­
solventen.

Kanat Balschew, Prorektor 
für wissenschaftliche Angele­
genheiten. Kandidat der biologi­
schen Wissenschaften, spricht 
mit sichtlichem Stolz von den 
Zöglingen der Universität, be­
sonders den Studenten seiner Fa­
kultät.

„Banu Abdrachmanowa", sagt 
er. „Ist Preisträgerin der 7. 
Unlons-, wie auch anderer wis­
senschaftlicher Studentenkonfe­

renzen, war Lenln-SUpendlaüo. 
Heute Ist sio Lehramtsanwärte­
rin am Lehrstuhl für Geschichte 
der UdSSR. Die Absolventin der 
biologischen Fakultät Nadeshda 
Herzog lat heute Aspirantin am 
Lehrstuhl für Biochemie. Sie bat 
bereits zwei Arbeiten über die 
Fraktionen der Nukleinsäuren 
veröflentllchL Große Hoffnungen 
setzen wir auch auf den Studen­
ten Joseph Mangold. Er Interes­
siert sich für Geobotanik, betei­
ligte »ich an einer wissenschaft­
lichen Expedition ins Alatau-Ge- 
blrge, hat bereits mehrere Vor­
trage vorbereitet: .Die Biologie 
der Kiefer'. .Uber die Selektion 
nützlicher Pflanzen' u. a."

I M ZEHNTEN Planjahr-
■ fünft wind im Stadtbezirk 

Südast ein ganze.; Unlversltäts- 
vlertel mit vielstöcklgen Studen­
tenheimen für mehrere tausend 
Studenten entstehen. Allein das 
neue Hauptlehrgebäude wird ei­
ne Fläche von 15 000 Quadrat­
metern besitzen, die Aula der 
Universität wird die größte la 
der Stadt sein. Den Studenten 
wird ein eigener Kulturpalast M 
zur Verfügung stehen. Die stürmt- ’ 
sehe Entwicklung der Industrie, 
Landwirtschaft. Wissenschaft und 
Kultur Zentralkasachstans er­
fordert Jn den nächsten Jahren 
eine große Armee hochqualifizier­
ter Fachleute für die Arbeit In 
den Betrieben, wissenschaftlichen 
und Projektierungsinstituten. In 
der allgemeinbildenden Schule, 
in Techniken und Hochschulen. 
Es ist Ehrensache der Universi­
tät. an der Ausbildung dieser Ar­
mee mitzuartroiten.

Assankatgys Traum hat sich 
erfüllt: der Irtysch Ist in die 
Ode Zentralkasachstans gekom­
men. Der künstliche Huß wird 
weiter /ließen, bis an die Berge 
Ulytau, In die Wüste Belpak- 
Dala. Und noch größere Wunder 
werden die Sowielmenschen tun, 
denn sie haben einen mächtigen 
Verbündeten, den lebenspenden­
den Quell der fortschrittlichen 
Wissenschaft, die in den Dienst 
des Volkes gestellt ist.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Karaganda

Schule 
slu£ 
hadern

Zwei Welten-zwei Lebensweisen
Das Problem der Lebeqsweise 

Ist gegenwärtig |n den Mittel­
punkt des ideologischen Kamp­
fes gerückt. In der bürgerlichen 
Welt werden Fragen der verglei­
chenden Analyse der kapitalisti­
schen und der sozialistischen Le­
bensweise breit angeschnitten. 
Dabei begegnet man äußerst »ei­
ten einer objektiven Beleuchtung 
unserer sowjetischen Lebenswei­
se; die westliche Propaganda 
verzerrt sie auf Jede nur mögli­
che An. Die Ideologischen 
Auseinandersetzungen in Fragen 
der Lebensweise erlangten in den 
letzten 5—6 Jahren einen globa­
len Charakter. Ein Viertel »Iler 
Sendungen über die Sowjetunion 
berühren so oder anders die so­
wjetische Lebensweise.

Was ist unter dem Ausdruck 
„Lebensweise" zu verstehen und 
warum hat sich der ideologische 
Kampf zwischen Sozialismus und 
Kapitalismus bezüglich dieser 
Frage so verschärft/

Die Lebensweise in der mar, 
xlsllsch leninistischen Auflassung 
Sind die Einheit und die Wechsel­
beziehungen verschiedener For­
men der Lebenstaugkeit der 
Menschen (der Klassen, sozialen 
Gruppen und der Gesellschaft im 
ganzen); der Lebenstätigkeit, die 
durch das gesamte System der 
sozialen und vor allem der Pro- 

\duku<m»verhäiuflssa bestimmt 
wird.

Die Lebensweise schließt In 
J»lch ein: das Lebensniveau de» 

.'Volkes, die Arbeit — die Pro- 
'duktlonssphare, die Sphäre des 

Lebens, wo der Mensch seine 
I materiellen und geistigen Bedürf- 
Ijilsso befriedigt, seine Freizeit 

putzt.
Die Lebensweise hängt voll 

und ganz vom Klassencharakter 
der leweiligen Gesellschaft, von 
der Form des Eigentums an Pro­
duktionsmitteln, vom Charakter 
der Ökonomik, der Politik, der 
soziale« Verhältnisse, vom Wesen 
»r herrschenden Ideologie, der 

oral usw. ab, All das liegt dem 
radikalen Unterschied zwischen 
der sozialistischen und der kapi­

talistischen Lebensweise zugrunde.
Dio bürgerlichen Ideologen 

spüren und verstehen den revolu-

tionlslerende Einfluß der so­
zialistischen Lvbvnswe.se aer Su- 
wjelmensvben aul die Werktäti­
gen der kapitalistischen Länder 
und propagieren tuckhalllQS die 
bürgerliche, insbesondere aber 
di» sogenannte amerikanische 
Lebensweise tiod greifen nicht 
selten zu direkten Verleumdun­
gen des Sozialismus. Gegenwär­
tig ist |m Westen die Theorie der 
„Lebensqualitäten" im Umlauf, 
wo aut e.n gewissea mythisches 
Ideal hingewiesen wird, das an­
geblich in Zukunft in der „post­
industriellen" oder der Tecne- 
troqüesellschaft erzielt werden 
soll, die nach Meinung der Auto­
ren frei von Klassengegensätzen 
und Klassenkampf sein wird.

Doch nicht# dergleichen kann 
es In einer Gesellschaft geben, 
deren Grundlage das Privateigen­
tum »n Produktionsmitteln und 
die Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen bildet. Bel 
W. 1. Lenin heißt es: „Die alte 
Gesellschaft beruhte auf dem 
Prinzip; Entweder raube Ich den 
anderen aus, oder er raubt mich 
aus; entweder arbeite ich lür den 
anderen, oder er arbeitet für 
mich; entweder bin Ich Sklaven­
halter, oder Ich bin Sklave." 
(W, I. Lenin. Ges. Werke. Bd. 
‘*1.8,312.  ruM.|.

in der bourgeoisen Gesell- 
schatt gibt es und kann es keine 
einheitliche Lebensweise der Ar- 
be,umeiuchen und der Ausbeuter 
geben- Inden USA gehören einem 
Prozent der Bevölkerung (einem 
Häuflern Multimiuipnure und 
-mllUardärej 59 Prozent der Na- 
tiemiireiihiümer des Lande». Ge­
genwärtig gibt es in Amerika 40 
Millionen Armer. Mehl von un- 
Ä ÄW Äff 

re Heimat »u verlassen, da» von 
der bürgerlichen Propaganda »o 
gerühmte „gelobt*  Land” dos Ka-

dw Jetaleo Jahre 
(sind die entwickeltsten KapilMlaU- 
)sehen Länder nicht imilanae. »ich 
(aus dar eisernen Umklammerung 
^der Wirtschaftskrise zu befreien.

Eine achreekenerregende Geb 
Sei für die Werktätigen Ist die 
Arbeitslosigkeit, 17 Millionen

Amerikaner, Engländer, Belgier. 
Bürger der BRD, Franzosen, Ita­
liener, Japaner, Brasilianer, Ur.e- 
chen stehen in endlosen Schlan­
gen an den Arbeitsbörsen- Der 
Kapitalismus nahm Ihnen das 
Recht auf Arbeit, lür einige von 
ihnen bedeutet das auch das 
Recht auf Leben. Das abslerben- 
«0 bystem des Privatunterneh­
mertums brachte weder den 
Werktätigen Europas noch Ame­
rikas etwas Gutes, stellte der 
Labourlal E. Hälfner, Mitglied 
des engllchen Parlaments, lest. 
(„Krasnaja Swesda" vom 2. Sep­
tember 1976).

Solch eine Lage zwingt die 
Arbeiterklasse und andere Werk­
tätige, den Klassenkampf gegen 
d|e Monopole und ihr schonungs­
loses Ausbeutersystem zu ver­
stärken. Die Klassenauseinander­
setzungen erlangen ein immer 
größere» Ausmaß. Wenn 1956 in 
allen entwickelten kapitalisti­
schen Ländern 20 Millionen 
Menschen streikten, so waren es 
1975 50 Millionen. Ins­

gesamt haben während der letz-' 
ten fünf Jahre In den entwickel­
ten kapitalistischen und lq den 
Entwicklungsländern 015 Millio­
nen Menschen gestreikt gegen- 
über 273 Millionen In den vor­
hergehenden fünf Jahren.

Unsere sowjetische sozialisti­
sche Lebensweise hat sich Im 
Prozeß der revolutionären Umge­
staltungen der Gesellschaft her- 
ausgebildet. Ihre aozlalökonoml- 
sche Grundlage bilden das allge­
meine Volkseigentum an Produk­
tionsmitteln, die sich planmäßig, 
dynamisch und uabll entwickeln- 
do Ökonomik, F D|o politische 
Grundlago der soklallstischen Le­
bensweg l»l daa Bündnis der 
Arbeiterklasse und Kolchos­
bauernschaft. die internationale 
Zusammenarbeit der Völker, Die 
geistige Grundlage der sozialisti­
schen Lebensweise lat die mar- 
xlstlschlenlnlsllscho Ideologie, 
die kommunistische Moral, die 
fortschrittliche »oilall»il»cbe Kul­
tur.

Gerade aut dieser festen 
Grundlage setzte sich unsere so­
wjetische Lebensweise durch — 
d|e erste Lebensweise ifi der

Weltgeschichte, die von hohem 
Humanismus und Achtung des 
Menschen der Arbe.t gekenn­
zeichnet ist. Auf dem XXV. Par­
teitag der KPdSU sagte L. 1. 
Bresnnew mit Stolz: „D;e Atmo­
sphäre wahren Kollektivgeistes 
und der Kameradschaftlichkeit. 
Geschlossenheit und Freund­
schaft aller Nationen und Völker 
des Landes, die sich von Tag zu 
Tag festigen, die gesunde Moral, 
die uns stark und standhaft 
macht, das s.nd die markanten 
Züge unserer Lebensweise, das 
sind die großen Errungenschaf­
ten des boziailsmus. die unserer 
Wirklichkeit In Fleisch und Blut 
übergegangen sind." (Materialien 
des XXV. Parteitags der KPdSU. 
8. 87, rnss.).
F Der hohe Humanismus der 
[sowjetischen Gesellschaft wird 
[vor allem durch die ständige 
/ Sorge um die unentwegte Hebung 
A des materiellen und Kulturellen 
I Lebensniveaus des Volkes ge­
kennzeichnet. Bekanntlich stto- 
^gen die Realeinkommen pro Kopf 

aer Bevölkerung Im neunten 
Planjahrfünft um 24 Prozent. 
Uber 75 Millionen Arbeitern und 
Angestellten wurde der Lohn er­
höht. Die Bevölkerungszahl mit 
100 und mehr Rubel Einkommen 
le Familienmitglied Ist In den 
letzten zehn Jahren auf das 8,5- 
fache gestiegen. Die Stabilität 
der Preise Ist die Grundla­
ge der Zuversicht des Men­
schen Jn den morgigen Tag 
und wirkt »ich besonders 
günstig auf die soziale Lage der 
Kategorie der Bevölkerung mit 
fixiertem und verhältnismäßig ge­
ringem Einkommen au» (z. B, 
Rentner), Noch mehr wird sich 
das materielle und kulturelle Le­
bensniveau der Sowjetmenschen 
Im zehnten Pliinjulu fünft, dem 
pianjahrfUnft der Effektivität und 
Qualität, neben.

Ein markantes Beispiel dafür 
Ist auch der Jüngste Beschluß des 
Zentralkomitees der KPdSU, des 
Minlsierrats der UdSSR und de» 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften über d|o Erhöhung der 
Mindestlöhne von Arbeitern und 
Angestellten mit gleichzeitiger 
Erhöhung der UbnsäUo und G*

hälter für mittelbezahlte Katego­
rien von Werktätigen, d.e *n  
nlchtproduzlereqde.i Volkswirt- 
schaliszwelgen beschäftigt sind.

Die Arbeitslöhne werben lür 
31 Millionen Werktätigen durch­
schnittlich um 18 Prozent eihöht 
werden.

Die sozialistische Lebensweise 
schließt auch die Formen der 
Anteilnahme der Sowjelmenschen 
an der politischen und gesell­
schaftlichen Tätigkeit, an der 
Leitung gesellschaftlicher Anlie­
gen e.n. Ole bürgerliche Lebens­
weise unterdrückt die soziale Ak­
tivität der Persönlichkeit. Die ge­
gen die Arbeiter gerichtete Ge­
setzgebung, d|e nationale und 
Rassendiskriminierung, die Ver­
folgung progressiver Organisa­
tionen und Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens, die verschie­
denen Einschränkungen des 
Wahlrechts —> das ist aas wahre 
Antlitz der bürgerlichen Demo­
kratie, der Lebensweise In den 
kapitalistischen Ländern. Die 
Arbeiterklasse In den USA macht 
über die Hälfte der Bevölkerung 
des Landes aus. aber Im Kongreß 
sind keine Arbeiter vortreten, 
dafür aber 35 Prozent Industriel­
ler und Großhändler, über 60 
Prozent Vertreter sogenannter 
freier Berufe. In der Bundesrepu­
blik Deutschland machen die Ar­

beiter nahezu die Hälfte der er­
werbstätigen Bevölkerung aus, 
Jm Bundestag haben sie lediglich 
7.1 Prozent der Deputiertenplät­
ze inne.

p Der Sozialismus schuf einen 
I neuen Typ der Demokratie, ge- 
I währlelstete In der Tat die 
/ Gleichberechtigung der Menschen 
\ aller Nationen und Völkerschaf- 
I ten |n allen Sphären des gesell- 
I schaftllchan, staatlichen und 
•^Wirtschaftsleben». Gegenwärtig 

sind über 3 Millionen unserer 
Bürger Deputierte der Sowjets, 
Beinah 30 Millionen Menschen 
bilden ein wirkendes Aktiv ge­
rade dieser repräsentativen 
Machtorgane. Die Aktivität der 
Werktätigen tritt durch die stän­
digen Produktionsberatungen zu­
tage, die »Hein 1975 über 1 Mil­
lion Vorschläge zur Rationalisie­
rung der Produktion und Verbes­

serung der Arbeitsbedingungen 
erarbeitet haben. Einen allumias- 
senden Charakter trägt die Tätig­
keit der Gewerkschaften, denen 
tjber 107 Millionen Personen an­
gehören, Als zuverlässiger Ge­
hilfe der Partei tritt der 35 Mil­
lionen Personen starke Leninsche 
Komsomol auf.

All das charakterisiert unsere 
sowjetische sozialistische Lebens­
weise Und all das entlarvt Jene 
bürgerlichen Politiker und Ideo­
logen, d;e „behaupten", daß es In 
der UdSSR keine wahren 
Menschenrechte gebe, daß die In 
der UdSSR geschallene Gesell­
schaft eine „geschlossene Ge­
sellschaft" ?el. Solch eine 
verleumderische Kampagne wird 
gegenwärtig unter dem Deck­
mantel von Losungen über den 
gegenseitigen Austausch von 
Menschen. Informationen und 
Kulturschätzen zwischen Staaten 
unternommen.

Der kennzeichnende Wesens­
zug unserer sowjetischen Lebens­
weise Ist der allgemeine Pathos 
des kommunistischen Aufbaus. 
Heute beteiligen sich 80 Millio­
nen sowjetischer Werktätiger am 
sozialistischen Wettbewerb um 
die Erfüllung und Übererfüllung 
der Auflagen des zehnten Plan- 
Jahrfilnfts. Die allgemeine Devise 
„Dem Planjahrfünft der Quali­
tät — unsere Arbe.tergarantie", 
die Bewegung der Tausendler 
unter den Grubenarbeitern, die 
patriotischen Taten der Werktäti­
gen der Landwirtschaft Kasach­
stans, des Kubangebiets und an­
derer —• In all diesen und In Vie­
len anderen ruhmreichen Taten 
findet seine konkrete Offenbarung 
das. was unsere sowjetische Le­
bensweise kennzeichnet.

Die sowjetische sozialistische 
Lebensweise ist eines der Haupt­
ergebnisse des beinahe BOjährl- 
gen Entwicklungsweges »um 
Kommunismus. Darin sind die 
historischen Errungenschaften 
des realen Sozialismus verkör­
pert, die das Sowjetvolk unter 
Leitung der Partei der Kommu­
nisten erzielt hat. Auf dem Weg 
sozialistischer Umgestaltungen 
schreiten bereits viele Völker, 
Früher oder spater wird diesen 
Weg die ganze Menschheit gehen.

Viktor KRESTJANINOW.
Kandidat der Philosophie

Nach Beendigung seiner ersten 
selbständigen Fahrt trat Iwan 
Zenew in das Verwaltungsgebäu­
de des Bahnbetriebswerks des Ei­
senbahnbereichs Gurjew der Ka­
sachischen Eisenbahn ein- Se.ne 
Stimmung war gehoben; Den Zug 
mit volkswirtschaftlichen Gütern 
hatte er termingerecht, streng 
nach dem Fahrplan, »um Bestim­
mungsort befördert,

Poch er hatte zu viel Treibstoff 
verbraucht- Er suchte die Ursa­
che zu Klären, doch vergeblich. 
Unerwartet kam Hilfe, vor der 
nächsten Fahrt kam der Ober­
maschinist Wassili Schmatow jn 
das Führerhaus,

Daraus lernte Zenew, Wassili, 
Schmatow ermittelte sofort die 
Ursache des Mehrverbrauchs von 
Kraftston. Schuld war... der Ge­
genwind auf der Fuhrt von Gur­
jew bis Ganjuschklno.

Eine Woche später beschloß 
die Partelversaminiung auf den 
Vorschlag des Kommunisten Iwan 
Zenew h.n, e.ne Schule der jun­
gen Lokführer zu organisieren, 
im Auftiag des Parteibüros wur­
de Wassfli St hmaiow mit der Lei­
tung dieser Schule beauftragt. Zu 
Uesprücliun über d.e Meister­
schaft. Schwerlustzüge zu führen, 
wurden erfahrene Lokführer her­
angezogen. Die Kommunisten, 
W. P. rallza. A. D. Markuoufll 
M. Chalilow beschränkten Ihre 
Tätigkeit nicht auf das Klassen- 
zmmer. Das Gesagte bekräftig­
ten sie wahrend gemeinsamer 
Fahrten. Die Ergebnisse ließen 
nicht auf sich warten. Zenew 
konnte durch Treibstoflc-^p > 
rung während anderer Fahrten 
seine Schuld (den Mehrverbrauch 
an Treibstetf) begleichen. Erst­
malig erztelten auch andere Jun­
ge Lokführer aus der Schule 
'irelbstotfeinsparung.

Im Bahnbetriebswerk (and ei­
ne Wärmetechnikkonferenz statt. 
Die Lokführer erörterten den Be­
schluß des ZK der KPdSU, dos 
Minlsierrats der UdSSR, des 
Zentralral» der Suwjetgewerk- 
schaften und dos ZK des Komso­
mol über den sozialistischen 
Unlonswellbewerb. Es wurde be­
schlossen, zu Ehren des 60. Jah­
restags der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution aktiv um die 
Einsparung von mindestens 
300 000 Kilo Tre-bstofl zu kämp­
fen. Soviel Treibstoff genügt. HO 
Schwerlastzüge an Ihre Bestim­
mungsorte zu befördern.

Wlädlmlr AKIMOW
Gurjew

Lvbvnswe.se
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Alte Manöver
Französischer General über Kampagne der Einschüchte­

rung durch „sowjetische Gefahr“.

aus allBFUBlt
Der Direktor des Französi­

schen Instituts für strategische 
Forschungen. General Georges 
Buis. hat in einem Interview der 
USA-Nachrichtenagentur AP 
die Erfindungen von Pentagon 
und anderen Vertretern des mi­
litär-industriellen Komplexes 
zurückgewlesen. die In den USA 
die Kriegspsychose schürten, In 
dem sie Behauptungen über eine 
„sowjetische Gefahr" und über 
„militärische Überlegenheit der 
Sowjetunion“ In Umlauf setzten. 
Der General erklärte, daß dies 
einfach nicht der Wirklichkeit 
entspreche. Die Erfindungen Uber 
eine sowjetische Gefahr seien 
„ein Teil der E'.nschüchterungs- 
kampagne, die eine Ideologische 
Bearbeitung der öffentlichen 
Meinung“ zum Ziel habe.

Der General sagte, er sei der 
Auffassung, daß man es In diesem 
Falle mit einer Wiederholung des 
alten Manövers zu tun habe. 
Derartige Erklärungen würden 
Jedes Jahr, sobald sich der Ter­
min der Verabschiedung des 
USA-MUltfirhaushalts nähere 
oder angesichts einer bevorste­
henden NATO-Ratstagung abge­
geben. Der französische General 
verwies darauf, daß sich die

Friedenskämpfer 
fordern Abrüstung

Die Abrüstung Ist eine drin­
gende Notwendigkeit. Daran sind 
die Völker aller Länder Interes­
siert. die In Frieden und Sicher­
heit leben und sozialen Fort­
schritt genießen wollen — das 
Ist die übe>zeugung der Teilneh­
mer eines Kolloquiums, das 
vom Nationalrat der französi­
schen Friedensbewegung in Lille 
veranstaltet wurde.

CJeo Verchore, Mitglied des 
Frledensra.es des Depa.tements 
Nord, erklärte In einem Gespräch, 
die Schaffung eines gewaltigen 
Waffenarsenals sei In höchs-.em 
Maße gefährlich. In seiner Jüng­
sten Rede bei den Feierlichkeiten 
in Tula habe L. J. Breshnew 

„Plannotizen“ international
Erfahrungsaustausch mit CS 
Fürstenwalde (DDR)

Kürzlich berichteten Rundfunk 
und Fernsehen der DDR über einen 
Internationalen Erfahrungsaus­

tausch im Stammbetrieb des Rciten- 
komblnates „Pneumant” in Fürsten­
walde (Bezirk Franklurt/Oder)• Zu 
Gast waren sieben Mitglieder eines 
sozialistischen Kollektivs aus dein 
CS§R-Betrieb Technoplast Chfopy- 
ne. Dieses Kollektiv ist das erste 
der CSSR, das nach dem Beispiel 
des Fürstenwalder Reifenwerkes 
Karl-Heta? Hübner-,,Notizen zum 
Plan" schreibt.

Worum es den Freunden aus der 
CSSR ging, das umriß Obermeister 
Arnost Vraspir mit wenigen Wor­
ten: „Wir haben das gumeinsame 
Interesse, in Erfüllung der Be­
schlüsse unseres XV- Parteitages 
der KPTsch und eures IX. Parteita­
ges der SED, die .Notizen zum 
Plan’ als Methode zur Erhöhung 
der Effektivität der Produktion 
ständig weiterzuentwickeln."

Pie gastgebenden Vertreter des 
DDR’Rcitenkoinblnates, in ihrer 
Mitte der „Vater" der Plannotlzen. 
Karj-Hein» Hübner, hatten viele 
Fragen zu beantworten, Arnost 
Vraspir; „Wie trugen die Notizen 
zur Verbesserung der Materialöko­
nomie und zur Erhöhung der Er­
zeugnisqualität bei?" Kare| Adam: 
„Welche Verbreitung hat diese Me­
thode in der DDR gefunden?" Jlrl 
Vesely; „Welche Leitungskonse­
quenzen und welche Reaktionen er­
geben sich aus den durch die Noti­
zenschreiber aufgedecklen Mängeln 
in der Produktion?"

Karl-Heinz Hübner, Vertreter der 
Parteileitung, der Gewerkschafts­
leitung und der Betriebsleitung des 
Reifenwerkes gaben Antwort auf 
die Fragen und es entwickelte sich 
ein reger Ideen- Meinungs- und 
Erfahrungsaustausch.

Karl-Heinz Hübner hätte vor Mo­
naten nicht geglaubt, daß die „No­
tizen zum Plan'" eines Tages auch 
Gegenstand internationaler Erfah< 
rungsaustausche sein würden wie 
hier mit den tschechoslowakischen 
Kollegen oder mit sowjetischen 

Einschüchterungskampagne In 
diesem Jahr Im Zusammenhang 
mit der Machtübernahme in den 
USA durch einen neuen Präsiden­
ten verstärkt hat. Es sei offen­
sichtlich, daß es darum gehe, aut 
James Carter Druck auszuübon, 
der In seinen Erklärungen wäh­
rend der Wahlkampagne eine 
Kürzung des Mllltflrhaushalts der 
USA versprochen habe.

Der französische General melde- 
dete Zweifel an den Erklärun­
gen im Westen an, wonach In 
Mitteleuropa ein „alarmierendes 
Übergewicht der Streitkräfte der 
Teilnehmerstaaten des Warschau­
er Vertrages über die NATO- 
Streltkröfte besteht“, sowie an 
den Erfindungen über die Mög­
lichkeit eines „unerwarteten 
Angriffes der Russen in Europa", 
die angeblich die NATO-Vertel- 
digung durchbrechen und inner­
halb von 48 Stunden am Rhein 
sein könnten.

Wie die ,AP-Nachrlchten- 
agentur feststellt, wird In den 
französischen Kreisen darauf 
verwiesen, daß die Erklärung 
von General Buds ziemlich genau 
die Einschätzung der Polemik 
um die sogenannte mlll-rlsche 
Überlegenheit der Sowjetunion 
durch Frankreich wledersplegelt.

erneut die große Bedeutung 
der Abrüstung hervorgehoben 
und die Bereitschaft der Sowjet­
union bekräftigt, konkrete Schrit­
te In dieser Richtung zu unter­
nehmen. Jetzt hätten die wesU'- 
chen Länder hr Wort zu spra­
chen. Die Tatsache, daß Hunderte 
Millionen von Menschen den zwei­
ten Stocl.liolmer Appell bereits 
unterzeichnet haben. zeige an­
schaulich. welche Antwort die 
Weltöffentlichkeit von den Re­
gierungen dieser Länder erwarte.

Yves Grenet, Mitglied des 
Präsidiums des Rates der Konfe­
renz europäischer Katholiken, 
erklärte, das Wettrüsten ver-

Schritte der sozialistischen Integration -------------------------- ------------------ f

SOZIALISTISCHE REPUBLIK RU- i 
MANIEN. Die Donaustadt Galati 
nennt man die Zitadelle der Eisen- 
und Stahlindustrie der Republik. 
Ihr Hüttenkombinat (Im B dl. das 
mit technischer Unterstützung der 
Sowjetunion und einer Re ha ande­
rer Bruderländer gebaut worden ist, 
liefert über 35 Prozent des f'afi's Im 
Land, 42 Prozent des Roheisens und 
95 Prozent des Walzguts.

Foto; TASS

(-Kollektiv Im Reifenwerk

Freunden aus dem Partnergebiet 
Witcbsk und mit polnischen Arbei­
tern. Er konnte berichten, daß sich 
durch die „Notizen" die Arbeits­
produktivität an seinem Arbeits­
platz um 20 Prozent erhöht hat und 
daß viele Produktionsaulzeichnup- 
gen Ausgangspunkt waren für 
seine rund So Neuerervorschläge. 
Hinzuzusetzen ist noch: Die Plan- 
notizen und die Initiative von Karl- 
Heinz Hübner wurden in allen Be­
zirken der DDR aufgegriffen.

Auch die Freunde aus der CSSR 
konnten mit ersten Aktivitäten aus 
den „Notizen zum Plan" aufwarten, 
Darüber berichtete u. a. Ingenieur 
Frantisek Kudela: Im sechsten 
Fünfjahrplap der CSSR werden sie 
im VEB Technoplast Chropyne nach 
dem Beispiel von Karl- 
Heinz Hübner eine zehn- 
prozentige Erhöhung der Wa. 
repproduktion mit den gleichen An­
lagen und weniger Arbeitskräften 
realisieren. Das ist eine der Ziel­
stellungen zu Ehren des IX Ge­
werkschaftskongresses der CSSR 
und des 60. Jahrestages der Okto­
berrevolution. Weitere Verpflichtung 
gen sind u. a. eine Senkung der 
Ausfallzeiten gegenüber 1976 um 
drei Prozent und die Erhöhung der. 
Qualität um zwei Prozent. Sponta­
ner Beifall der Gastgeber würdigte 
diese Initiativen ihrer Kollegen aus 
der CSSR.

Höhepunkt der interessanten Aus­
sprache war die Unterzelchntmg ei­
nes Vertrages über die Zusammen­
arbeit zwischen beiden Betrieben 
und Gewerkschaltsorganisationen, 
die der BGL-Vorsitzende des Rei­
fenwerkes, Georg Hanisch, und 
Karl-Heinz Hübner Im Namen der 
Reifenwerker unterzeichneten. Mil 
diesem Vertrag wurde auch der 
Vorschlag der Gäste aus der CSSR 
verbindlich, einmal im Jahr zu ei­
nem Erfahrungsaustausch über die 
Arbeit mit den „Notizen zum Plan 
und die Entwicklung dieser Bewe­
gung zusammenzukommen.

(Panorama/DDR)

Zum Schutz der revolutionären 
Errungenschaften

Die Portugiesische Kommu­
nistische Partei halte Ihren Vor­
schlag, eine Zusammenkunft 
zwischen den Führern der 
Sozia 11 s 11 s c b e n und der 
Kommunistischen Partei zur 
Erörterung der gegenwärtigen 
politischen Lage zum Schutz der 
Errungenschaften und der Inter­
essen der portugiesischen Werk­
tätigen zu veranstalten, auf­
recht, hat der Generalsekretär 
der portugiesischen KP. Alvaro 
Cunhal. auf einer Kundgebung 
erklärt.

Auf einer Kundgebung In der 
Stadt Brandoa bei Lissabon sag­
te Cunhal zur Erläuterung der 
Haltung der kommunistischen 
Parlamentsabgeordneten, d 1 e 
sich bei der Abst-mmung zur 
Gesetzesvorlage über den Staats- 
und den Haushaltsplan für 1977 
der Stimme enthielten: „Wir 
möchten nicht die Rolle einer 
.Krücke- der Sozialistischen Par­
tei spielen, zugleich wollen wir 

schlinge enorme Mittel, die 
zur Bekämpfung von Hunger und 
Not, Arbeitslosigkeit, Analpha­
betentum, vor allem In den Ent­
wicklungsländern, benutzt werde# 
könnten. Der Vorschlag der So­
wjetregierung, die Militärbud­
gets Her stgnd'gen Mitglieder des 
UN-S!cherheltsrats um zehn Pro- 
zen*  ;.u kü-zen und die eingespar­
ten Mittel zur Unterstützung der 
Entwicklungsländer zu verwen­
den. habe in der UNO breite 
Unterstützung gefunden.

Robert Lecoche, Sekretär der 
Nationalen Jugendkomm'.ss 1 o n 
der Französischen Friedensbe­
wegung. erklärte, .die Jugend 
begrüße die Friedensinitiativen 
der sozialistischen Länder zur 
Verhütung der Weitergabe von 
Kernwaffen und zur Abrüstung. 
Er sagte: „wir unterstützen 
den ’ Gedanken einer Weltab­
rüstungskonferenz."

Tadshikischer 
Partner des 
„Intertextilmasch“

Das Werk „Tadshiktcxtilmasch" in 
Duschanbe — ein Spitzenbetrieb des 
Maschinenbaus der Tadshikischen
SSR —■ produziert moderne Textil­
vorbereitungsausrüstungen. D e r 
Spulautomat AMK-150 steht z. B. 
den besten Weltmustern in nichts 
nach. Diese Maschine zeichnet sich 
durch eine große Geschwindigkeit 
beim Umhaspeln aus (2— 2,5mn| 
schneller als bei den früheren Auto­
maten). Die Spulerinnen—sind jetzt 
von den vielen eintönigen, ermü­
denden Operationen befreit.

In schöpferischem Zusammenwir­
ken mit zwölf Forschungs­
institutionen, Projektierungs- und 
Konstruktionsbüros des Landes ver­
vollkommnet „Tadshiktextilmasch" 
die Spülmaschinen weiter, Es wird 
ein Automat mit mechanischem An­
trieb entwickelt, der die Anwendung 
der ziemlich launischen Pneumatik 
ausschlicßt. Die Testung der neuen 
Modifikationen des Automaten un­
ter Produktionsbedingungen ermög­
licht es, ein besseres Modell dieser 
Maschine zu schaffen.

Vor drei Jahren i‘t das Werk in 
die von den RGW-Ländern ge­
gründete Wirtschaftsvereinigung 
„I ntcrtcxtilmascb" aufgcnommcii 
worden und Ist jetzt der Hnuplher- 
slcllcr der Haspelausrüstungei; für 
die Betriebe der sozialistischen Län- 
dergemelnschalt. Die tadshikischen 
Maschinenbauer berücksichtigen die 
Interessen ihrer Vcreiniguiigspart- 
ner. in der Textilprodiiklion der 
RGW-Länder werden z. B. Spulen 
mit verschiedenen Neigungswinkeln 
des Kegelteils angewandt. Daher 
hat map die Konstruktion der Ma­
schinen. dio im „Tadshiktextil­
masch“ hcrgcstcilt werden, et­
was geändert.

„Das Komplexprogramm der so­
zialistischen Wirtschaftsintegra­
tion", »agt der Dreherbrigadier, 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der Tadshikischen SSR Mirsocha- 
mid Chamidow, „fördert eine 
schnellere Entwicklung der Produk­
tivkräfte In den RGW-Ländern. Das 
Bewußtsein, an dieser großen Sa­
che tcilzunchmen, mit den Genos­
sen aus anderen sozialistischen 
Ländern im Gleichschritt zu gehen, 
flößt jedem von uns hohe Genug­
tuung und Sloli ein".

. Juri SEMMEL 

aber auch r, d'n Manöver der 
rechten und u.irarcchten Kräfte 
begünstigen, die beabsichtigen, 
die sozialistische Regierung zu 
stürzen und eine Regierung der 
Sozialdemokraten zu bilden."

Der Generalsekretär der por­
tugiesischen KP führte aus. die 
reaktionären Kräfte setzten Ihre 
Versuche fort, die Entwicklung 
der Demokratie In Portugal zu 
untergraben und bereiteten einen 
Umsturz vor. Leider stelle sich 
die Regierung der Sozialistischen 
Partei nicht das Ziel, die Manö­
ver der Reaktion zurückzuwclsen. 
Ihre Politik widerspräche !m Ge­
genteil der Aufgabe der Veran­
kerung der wichtigsten revo­
lutionären Errungenschaften des 
portugiesischen Volkes — Natio­
nalisierung. Arbeiterkontrolle 
und Bodenreform. Einzelne As­
pekte dieser Politik veranschau­
lichten, daß die Regierung bereits 
in nächster Zelt die Nationalisie­
rung in Frage stellen werde.

Solidarität 
mit Namibia

Die Gemeinschaft der Nationen 
in der Welt Ist fest entschlossen, 
den Kampf des Volkes von Nami­
bia gegen die rassistische Re­
publik Südafrika und für die 
nationale Befreiung des namibi­
schen Volkes bis zum Sieg zu un­
terstützen. Davon zeugen die 
beim UNO Rat für Namibia er­
laufende Erklärungen der Re­
gierungen verschiedener Länder.

In einer Botschaft der Staats­
führung der Komoren erklären 
Volk und Regierung der Komn-en- 
inseln erneut ihre entschiedene

Aus dem Dossier der „Freundschaft“

Die Cole d'Azur, die himmelblaue 
Küste, die französische Rivieral Träu­
me hängen an diesem Uferstreifen, 
der sich 150 .Kilometer am Mittelmeer 
entlangzieht. Wieviel gerechtfertigte 
Erwartung, wieviel ungewußte Wirk­
lichkeit. Hier leben 800000 Einwohner 
in Städten und Städtchen, den berühm­
ten Badeorten Cannes. Nizza, Monaco, 
Monte Carlo, Menlonc...

| ABER IM JULI 'jnd August haben sich hier 
; etwa 2 Millionen Menschen auf. Während dieser 
Wochen wird die Küste zum Ziel aller Sommer- 
schwalben, die auf der Suche sind nach Sonne 
und Meer, nach Wasser und glühendem Sand. 
Auch für viele Arbeiter und Vertreter des Mit- 
trlsardos wird sie Malerialis'erung — wenn­
gleich nur eine bescheidene — des Traumes vom 
Gelobten Land. Zum wahren Paradies jedoch 
wild sie für Millionäre und Milliardäre.

Nach dem 15. August geht die Gäslewoge, 
die aus ganz Westeuropa hierher gerollt war, 
wieder zurück — bis Mitte Oktober, wenn die 
„Eingeborenen" endlich „snfer s'ch" bleiben 
können, nicht reicher, nicht ärmer als vorher. 
Denn wenn der Toprismus eine wesentliche In­
dustrie der Cole d'Azur darslelll. sind es — nicht 
anders als In den anderen westlichen Industrien 
— auch dort nicht die Arbeiter, die daraus Profi­
te schlagen,

Keine andere Region Frankreichs stellt man 
sich so sagenhaft und geheimnisvoll vor wie die 
Colo d'Azur. Früher einmal kann sie sehr wohl 
jene Art von Königreich eines Sonnengottes ge­
wesen sein, wie es den KOstenolnwohnern des 
Atlantiks, der Nordsee und des Baltikums dünkt. 
Man versteht die Überraschung jener englischen 
Lords, die den Nebeln dar Themse oder der 
Steilheit der königlichen Empfänge entflohen, im 
18. Jahrhundert als erste die „Cole" und Ihre 
kleine Bevölkerung von Fischern und Bauern 
entdeckten. Für die Höfe Europas wurde sie bald 
zum „Paradies am Ende der Welt“.

An dieser KOste fanden die Reichen nicht nur 
das LlcM und die Sonne, den milden Winter, Sie 
fanden auch Haine mit goldenen Früchten, 
Gärten, wo die Rosen noch im Dezember an den 
Büschen prangen, Hügel mit Olivenbäumen, die 
im Januar oder Februar abgeerntot wurden, 
Weinberge, dio frischen, duftenden Wein liefer­
ten und geheimnisvolle Wälder, In denen Agaven, 
Myrthen, Mimosen und Granatäpfel wucherten.

Dos war In der Tat ein Paradies — für dlejenl-

C8‘Je daAzur—Mythos 
und Wärkbchkeit
gen, die nicht arbeiten. Denn diese Erde war 
oigsnlllcli arm, ausgolrocknel und schwor zu 
bebauen, Wasser mußte von weither durch 
kleine, in schwerer Arbeit ausgohobeno Kanäle 
auf die Felder geleitet worden.

Nizza hatte damals 25 000 Einwohner und 
auCer seinem Hafen prakiisch keine Industrie, 
Monaco war ein Dorf mit 3 000 Bewohnern. Aber 
mit den Hoheiten und deren Höfen wuchsen am 
Ufer des Meeres plötzlich d'e ersten Paläste und 
Casinos empor. Die Arbeitskraft war b'llig, der 
Boden ebenfalls. Gold- und Grundslückspokula- 
Honen hallen freie Hand. Bald besetzten die gro­
ßen Dynastien der Bankhorren und Industriellen 
die Cole, Bodenspekulationen und Tourismus 
machten einen Riesenschritt vorwärts. Erste 
internollonalen Gruppen gingen von dem Au"-au 
einfacher Paläste zu dem ganzer Badeorte über. 
Landspitzen, dio fast völl'g unbewohnt waren, 
wurden zu privilegierten, den Großen jener Zeil 
vorbohallenen Woünzontren. Um Privathäfen zu 
bauen und Residenzen, groß wie Schlösser, leg­
ten Makler dio Landschaft nach freiem Gelände

IN NIZZA oder Monte Carlo stellen die 
Grundstücke heute einen Wort von 10 000 
Franc pro Quadratmeter dar. Ziemlich überall 
baut man Villen, deren Gestehungskosten aul 
5 bis 6 Millionen Franc kommen. Und dabei 
handelt es sich noch nicht einmal um die aller­
höchsten Preise. Was sich hier versammelt, das 
sind do internationalen und unbegrenzten Ver­
mögen, dio aul der Ausbeutung Hundertlausender 
französischer, westdeutscher, englischer, Italieni­
scher und amerikanischer Arbeiter gründen. Hier 
wird Geld nicht gezählt. In wenigen Wochen 
gibt man hier aus, was ein Arbeiter während ei­
nes ganzen Arboltstebens nicht zu verdienen 
vormag. Manchmal versetzt man In einer einzigen 
Nacht In den Casinos das durchschnittliche Ein­
kommen, das hundert Familien während eines 
gunzen Jahrhunderts schwor erarbeiten mußten.

Ist das also die Colo d'Azurl Das Paradies der 
Nichtstuer, der Schmarotzer deren Einreisevisum 
nicht auf einen Paß, sondern ouf ein Scheckbuch

erteilt wird! Das Ist alles wahr. Das ist es gerade, 
was der Cole d' Azur den Anstrich von Mystik 
verleiht.

Aber die Küste, das ist nicht nur jenes enge 
Band am Ufer des Moores. Es gibt eine andere 
Küste: die der 600 000 Einwohner, Die Reklame 
neigt dermaßen dazu, diese Menschen zu ver­
gessen, daß man manchmal überrascht ist, ihnen 
zu begegnen. Nur auf den ersten Blick scheint 
d'oser Bezirk zj p-osperleron. Das pro-Kopf- 
Einkommen ist höher als im übrigen Frankreich. 
Dor Durchschnitt der Einkommenssteuer erreicht 
5CO Franc pro Einwohner gegenüber 350 Franc 
in anderen Departements. Hier kauft man mehr 
Autos, hat mehr Fernseher und Telefonanschlüsse, 
Das altes ist der Sehe naspekt der Statistik. Es 
ist der, den man dorn Publikum jm allgemeinen 
l'oforf. Msn vorglßl nur zu erläutern, das diese 
Einkommen lediglich Durchschnittszltforn sind. 
Neben den «jeweiligen Reichtümern Ist das Le- 
bon an der Küste lür die Arbeiter und kleinen 
Lou'e in Wirklichkeit teurer und schwieriger als 
sonstwo In Frankreich. Als unmittelbare Folge 
der wirtschaftlichen Krise ist hier die größte Ar­
beitslosigkeit in Fronkreich. Ebenfalls Im Gegen- 
sazt zu den Statistiken sind die Gehälter niedriger 
als onderswo, obwohl das Leben hier genauso 
teuer Ist. Dio fortschreitende Inflation, die Erhö­
hung der Lebenshaltungskosten, der Mieten, die 
Entwertung der Ren'en und Pensionen haben die 
Situation der Rentner, die zieh ein glückliches 
Aller in der Sonne glaubten verschallen zu kön­
nen, rapide verschlechtert.

SO ÜBERLAGERN sich zwei Bilder der Cote 
d’Azur: das einer Region, die auf einem Quadrat­
kilometer die größte Anzahl von Millionären 
und zugleich dio größte Anzahl von Opfern des 
modernen Elends versammelt. Der Kontrast zwi­
schen Reichtum und Elend Ist hier zu groß und 
zu sichtbar. Ihres Mythos entkleidet. Ist die Co_te 
d'Azur schließlich eine Region Frankreichs, nicht 
anders als andere, nur schöner vielleicht. Wie 
anderswo auch kämpft die Arbeiterklasse und die 
Bevölkerung unter schwierigen Bedingungen 
dorum, Ihr Leben zu ändern.

Unterstützung des Befreiungs­
kampfes für das Volk von 
Namibia. Solidarisch mH dem 
Kampf des namibischen Volkes 
unter Leitung der SWAPO sind 
auch Venezuela. Indonesien, der 
Sudan, die Philippinen, Finnland, 
Jamaika und andere Länder.

Auch die Regierung und das 
Volk Jamaikas würden dem Volk 
Namibias und seinem rech'mäßl- 
gen Vertreter, der SWAPO, Im 
historischen Kampf für die Be­
freiung Jes Volkes weiterhin mo­

USA. Die fortschrittliche Öffent­
lichkeit unterstützt den Kampf der 
Völker Afrikas um Ihre Unabhän­
gigkeit, tritt gegen das grausame 
mcnschcnlelndl ehe Apartheld- 

System auf,
UNSER BILD: „Republik Südafrika, 

fort aus Namibia!" fordern die Ein­
wohner von New York.

Feto; TASS

ralische und materielle Unter­
stützung erweisen.

Die Regierung Finnlands stellt 
fest, die ganze Welt blicke Jetzt 
auf Südafrika, wo Sich „die letz­
ten Überreste der Kräfte aus 
der kolonla'.lstlschen Zelt noch 
Immer den gerechten Forderun­
gen der unterdrückten Völker 
widersetzen."

Die finnische Regierung be­
tont. das rechtswidrige Regime 
Südafrikas beute weiterhin Men­
schen und Naturressourcen Nami­
bias aus. Deshalb habe die Welt- 
gemelnschaft der Nationen, vor 
allem aber die UNO. die beson­
dere Pflicht und Verantwortung, 
das namibische Volk In seinem 
Kampf um Selbstbestimmung 
und Unabhängigkeit zu unter­
stützen.

Beratung 
über 
die Lage 
im Lande

Eine Sitzung der politischen 
Führung Ägyptens hat unter Vor­
sitz des Präsidenten Sadat In 
Kairo stattgefunden.

Laut einer Mitteilung der 
Zeitung „Al-Ahram" haben die 
Teilnehmer nach Erörterung der 
jüngsten Ereignisse im Lande ei­
ne Reihe von Beschlüssen gefaßt 
Einerseits hätten sie festgesteflt, 
daß „die Reaktion der Volksmas­
sen auf die Jüngsten ökonomi­
schen Maßnahmen völlig natür­
lich war. da diese Maßnah­
men ihnen eine zusätzliche öko­
nomische Last auferlegte. „Zu­
gleich schrieben die Teilnehmer 
der Sitzung den nicht näher be­
zeichneten „subversiven Ele­
menten" erneut die Schuld zu, 
„Im eigenen Interesse die Reak­
tion des Volkes zu nutzen und 
es vom friedlichen Wege abzu­
bringen."

Aus der Mitteilung geht her­
vor. daß die Unruhen In Ägypten 
der politischen Führung ernste 
Sorgen bereiten, man sieht sich ge­
zwungen, die von der Regierung 
gefaßten ökonomischen Beschlüs­
se rückgängig zu machen. Prä­
sident A. Sadat habe der Regie­
rung vorgeschlagen, anstatt der 
Preiserhöhung andere Quellen 
zur Beseitigung des Zahlungsbi­
lanzdefizits ausfindig zu machen, 
wobei der „die Unantastbarkeit 
von allem, was mit den Nah­
rungsmitteln und der Kleidung 
für das Volk" Zusammenhänge, 
betont habe. Die Beschlüsse 
enthielten ferner die Verspre­
chung, „eine gerechte Verteilung 
der Wirtschaftslast zu gewährlei­
sten" und mit ..den parasitären 
Einnahmen Schluß zu machen". 
Laut „Al-Ahram" hat der Prä- 
s'den*  erklärt, daß Streiks, De­
monstrationen und andere Mani­
festationen unzulässig sind.

Die Beschlüsse der politischen 
Führung enthielten einen Punkt, 
in dem auf die „Notwendigkeit 
verwiesen wird, daß die arabi­
sche Nation Ihre Geschlossenheit 
-kirch-alle ihr zur Verfügung 
stehenden Mittel" bestätigt 
Dieser Punkt wird von den Kom­
mentatoren als eine Forderung 
an die arabischen Länder ausge­
legt, Ägypten neue wlrschaftllche 
und finanzielle HUfe zu gewäh­
ren.

ITALIEN. Die monopolistischen 
Kre'se bemühen sich, die Schwle- 
r gkolten In der Überwindung der 
Wirtschaftskrise. die das Land be­
fallen hat. auf die Schultern der 
Werktagen zu wälzen. Die Großun­
ternehmer sorgen vor allem um die 
Erhaltung ihrer Frotile und betreiben 
weiter d c Politik des Abbaus der 
Produktion, was das Arbeitslosen­
heer zu vergrößern, das Lebensni­
veau der Arbeiterklasse weiter zu 
senken droht.

UNSER BILD; Arbeiter aus ei­
nem stiligeleglen Betrieb In t^iland

Foto: TASS
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Theater

In sicheren 
Händen

In den Kälbarstall, in die liebe­
vollen Hände von Katharina Molz 
kommen die neugeborenen Kölb­
chen. Im Verlaufe von 20 Tagen 
pflegt sie die Kleinsten genau nach 
den Vorscnriltsregeln und übergibt 
sie gesund und munter an ihre Kol­
leginnen weiter.

Katha-inas Pflegetiere nehmen 
alltäglich last 400 Gramm an Lebend­
gewicht zu. Jetzt, im Winter, hat die 
Kälberwärtenn viele zusätzliche Sor­
gen. D.e Klimaanlage muß sländig 
kontrolliert, es muß für Belüftung 
gesorgt werden. Doch sie fallen ihr 
nicht zur Last. Katharina Molz liebt 
ihren Beruf und setzt zusammen 
mit allen Viehzüchtern aus dem 
Swerdlow-Kolchos all ihre Kräfte 
ein, um im Jubiläumsjahr des Großen 
Oktober hohe Produktionsorfolge zu 
erzielen.

Alex SCHNURR

Gebiet Tschlmkent

Zeit großer 
Leistungen

Für Konstantin Hoffmann, einen er­
fahrenen Mechanisator I. Klasse aus 
der Rassozuchtwirtschaft „Susun" war 
das vergangene Jahr eine Zeit 
großer Arbeitsleistungen. Mil sei­
ner Kombine SKD-S zeigte 
K. Hoffmann ausgezeichnete Resul­
tate und wurde Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb dieser Wirtschaft.

Vor 15 Jahren setzte sich der 
Traktorist Hollmann zum erstenmal 
ans uenkrao einer Kombine. Von 
Anla-sg an war Atanassi Jurski, einer 
der ältesten Mechanisatoren in Sü- 
sun, sein Lehrmeister. Es kamen Tage 
und Nächte, da sie zusammen um 
das große Getreide kämpften. Kon- 

; stamm guckte sich damals so man- 
[ cnes oei seinem älteren Freund ab. 
। Auen heute Kommt es noch vor, daß 

Konstantin sich über diese oder je-

AUF dem Weg in das Dorf 
dachte Ich wenig an die 

Schule, an d.e bevorstehende Ar­
beit In me.net Erinnerung 
erstanden das vorige Jahr, 
die heißen Tage im Bautrupp. 
All das Ist mit Leonldow- 
ka verbunden. Vielleicht wa­
ren es die Vielfalt der Som­
mereindrücke. vielleicht die Er­
innerungen. die den morgigen 
Tag vor meinem Blick verschlei­
erten. Als Peter Hergert unser 
Lehrer, uns das Geleit gab. sag­
te er. daß unsere Studenten Ihre 
alma mater stets in Ehren hal­
ten. Ob auch wir mit unserer 
Aufgabe fertig werden, wir acht 
Mädchen, die nach Leonidowna 
'.u Ihrem Praktikum gekommen 
sind? Das sind nicht mehr die 
Stadt, die trauten Wände der 
Hochschule, wo man 1m Notfall 
immer Rat finden kann. Als leb 
an dér Schule vorüberg’.ng. 
stockte mir das Herz — hier wer­
den wir arbeiten.

Die Hauptsache ist. scheint es 
mir. nie zu zeigen, daß man sich 
vor den Schwierigkeiten fürchtet. 
Und sie worden gewiß kommen! 
Mir Ist die 9. Klasse laut Vertei­
lung zugefallen. Olga Patzer Ist 
sichtlich verstimmt darüber, daß 
sie die 2. Klasse bekommen hat. 
Sie scheint sich auf etwas Größe­
res vorbereitet zu haben. Und da 
hast du sie, die Bescherung, die 
Knirpse!

In der Schule scheint es heller 
geworden zu sein von den schnee­
weißen Blusen, den leuchtenden 
Gesichtern der Kinder. Auch das 
Wetter besann sich eines Besse­
ren. die Sonne lugte hervor. 
Meine erste Stunde. Den Unter­
richt führt der Klassenleiter der 
neunten Gennadi Rodionow. Ich 
schaue In die Gesichter der 
Halbwüchsigen und wieder emp­
finde Ich ein beklemmendes Ge­
fühl: Ich bin kaum älter als sie. 
Was für eine Lehrerin werde Ich 
für sie sein?

Die „passive Woche" ist zu 
Ende. Ich analysiere meine 
„Kampfbereitschaft". Zu meinem 
Glück fehlen !m Lehrplan der 
9. Klasse die Grammatikstunden, 
dafür haben wir Lessing, Goe­
the, Schiller — die deutsche klas­
sische Literatur.

Und da sind auch die ersten 
Schwierigkeiten. Wann wird es 
schließlich eine bessere Lösung 
des Problems der methodischen 
Hilfe für solche Schulen wie der 
In Leonldowka geben, wo in 
Deutsch als Muttersprache unter­
richtet wird?! Alljährlich zerbre­
chen sich die Deutschlehrer die 
Köpfe über dem Aufstellen der 
Pläne. Wird es Jemals einheitli­
che Lehrbücher geben?

Und was den Grammatikunter- 
richt betrifft, so könnten sich 
darüber am besten Jene Lehrer 
äußern, die sie den Kindern bei­

ne Frage mit «einem ehemaligen 
Lehrer, heute Leiter der zweiten Ab­
teilung dieser Wirtschaft, berät.

Zur Zeit befördert K. Hoffmann 
Futter xu den Viehslällen. Gleichzei­
tig beschäftigt er sich mit der 
Reparatur der Technik. Der Best­
mechanisator leistet nur Muster­
arbeit. Im vorigen Jahr erziel­
te er bei der Instandsetzung 
der Technik einen ökonomi­
schen Nutzeffekt von 1 114 Rubel 
und wurde auch dort Erster im Wett­
bewerb. Konstantin Ist bestrebt, den 
Siegerplatz auch weiterhin zu be­
haupten.

W. MEISTER

Gebiet Nowosibirsk

Seit jenem Tag, an dem Jo­
hann Epp zum erstenmal die 
Kontrollbude der Alma-Ataer 
Zuckerfabrik passierte, sind rund 
drei Jahrzehnte verstrichen. Er 
Ist in dieser Zeit zu einem vor­
trefflichen Reparaturschlosser für 
technologische Ausrüstungen ge­
worden.

Heute*  Ist von den alten Aus­
rüstungen im Betrieb nichts mehr 
zurückgeblieben. Fast alle Ar­
beitsvorgänge in den Hallen s.nd 
aulomal.s ert. Alles Neue, was 
in der Fabrik e.ngebürgert wur­
de, verpachtete auch ihre M.tar- 
be.tsr. m.t der Zelt Schritt zu 
halten. Ihre Kenntnisse weiter zu 
vervollkommnen. Auch Johann 
Epp blieb n.cbt zurück. Heute 
le. nt der Reparaturschlosser 
selbst Jugendliche an. Im Re­
publikwettbewerb unter den 
Werktätigen der Leicht ndustr e 
belegte er 1976 einen S.eges- 
platz.

Foto: R. Bartull

bringen. Die kommunikativen 
Übungen von Passow. die Akti­
vierung der Erlernung der gram­
matischen Strukturen auf Grund 
der visuellen Erfassung, d. h. 
Anschauungsmittel. Situationen 
als Mittel der Verankerung des 
grammatischen Maierlals — all 
das haben wir bereits in unserer 
pädagogischen Sparbüchse, aber 
In welchem Zustand! In der Mei­
sterschaft des Pädagogen gibt es 
keine erstarrten Regeln oder 
Leitfaden, nach denen man han­
deln könnte. Sonst wäre es keine 
Meisterschaft, sonst könnte es Ja 
auch keine Individualität des 
Pädagogen geben. Doch was 
sollen wir tun. da wir die 
ersten Schritte In dieser großen 
und schwierigen Sache unterneh­

Meine ersten Schüler
Notizen einer künftigen Lehrerin

men? Wo sollen w.r das Muster 
für unser Schaffen suchen?

Es gibt gütige und hilfreiche 
Menschen — Lehrer m.t ihren 
reichen Arbeitserfahrungen. Das 
Ist z. B. Galina Harmel. die 
schon lange an der Mittelschule 
Leonldowka arbeitet. Eine ehema­
lige Abgängerin dieser Schule, 
begann sie hier vor Jahren Ihre 
Lenrertätigkelt als Muttersprache­
lehrerin. Für viele In der Schule 
Ist der Name dieser Lehrerin ein 
Synonym für Herzensgüte, Fein­
fühligkeit und mütterliche Be­
sorgtheit um die Kinder. S.e 
freut sich der Erfolge wie der 
ganz Kleinen In der zweiten Klas­
se. so auch der Oberschüler, die 
bereits imstande sind, über Goe­
the und Brecht In deutscher Spra­
che zu sprechen.

Ruhig und ernst führt Irene 
Neu Ihre Schüler durch die 
Labyrinthe der Grammatik. Ich 
wundere mich In Ihren Stunden 
über die Fähigkeit der Kinder, 
sich die schwierigsten grammati­
schen Konstruktionen anzueig­
nen. um so mehr als Irene erst 
unlängst unsere Hochschule ab­
solviert hat.

Eine schlaflose Nacht vor 
dem verantwortungsvollen Tag. 
Morgen Ist meine erste selb­
ständige Stunde!

Aufmerksam beobachte Ich die 
Klasse. Ich bemühe mich, unauf­
dringlich an dem einheitlichen 
Organismus des Kollektivs „an­
zuhellen". Große Hilfe erwies mir 
Gennadi Rodionow, der Klassen­
leiter. Das Ist ein besessener 
Mensch. Er leitet die Klasse erst 
ein Jahr, doch er konnte mir eine

Auf der Bühne-wie im Leben
„Gestatten, mein Name Ist 

Petrow*  heißt das Stück, richti­
ger ein Drehbuch von W. Tscher- 
nych. Die gleichnamige Auffüh­
rung Ist die wesentlichste 1m Re­
pertoire des Staatlichen akademi­
schen russischen M.-J.-Lermon 
tow-Theaters. Der kompositionel­
le Aufbau des Drehbuches wurde 
natürlich vom Spielleiter I. Ju- 
shakow entsprechend der Sprache 
des Theaters geändert

Das Sujet des Stücks „Gestat­
ten. mein Name Ist Petrow * ist 
nicht neu und ähnelt dem Inhalt 
nach dem bekannten Bühnenstück 
von 1. Dworezki „Der Außensei­
ter". Derselbe Produktlonskon- 
fllkt, ein auf neue Welse denken­
der, In seiner Sache bewanderter 
Fachmann, dieselben technische!! 
„Wenn" und „Aber" und als tra­
ditionelle Ergänzung, eine Lie­
besgeschichte des Haupthcldcn 
des Bühnenstücks.

Doch ein sorgfältiger Vergleich 
beider Bühnenstücke ergibt 
die Erkenntnis, daß sich ihre 
Ähnlichkeit nur auf die Grund­
prinzipien des Aufbaus, der 
SujetLnlc bezieht. Was jedoch 
die Kraft der Konflikte betrifft, 
die z. B. dem ..Produktionsbüh­
nenstück" von W. Tschernych zu­
grunde liegen, so greift sie nicht 
so sehr In die Tiefe (wie cs Im 
„Außenseiter", Im „Stahlgießer" 
von G. Bokarew der Fall war), 
sondern vielmehr In die Breite,

W. I. Lenin 
gewidmet

Unlängst hat das Volkstheater 
des W.-l.-Lenin-Kulturpalastes 
das Bühnenstück ,,Januarwind” 
von Ida Ewald aut die Bühne 
gebracht. Regisseur der Auffüh- 
ruhg Ist Ljubow Herbert. Die 
Aufiührung bringt den Zu­
schauern die komplizierte politi­
sche Lage Im Jungen Sowjetiand 
Im Januar 1924 nach Lenins Tod 
vor Augen. Sie zeigt den unbeug­
samen Willen der Kommunisti­
sche! Partei, die das Sowjetvolk 
auf Len.ns Weg weiterführte.

Die Aufiührung ergrlfi d.e Zu­
schauer und hatte großen Erfolg.

Friedrich FEHLER 
Koktschetaw 

erschöpfende Charakteristik aller 
Schüler geben. Er machte mich 
auf E. aufmerksam. „Ein kluger 
Kopf, erwachsener als die ande­
ren. er Ist der Anführer in allem. 
Musikant."

E. ist in der Gruppe, wo In 
Muttersprache unterrichtet wird. 
Ich lasse ihn vorläufig In Ruhe. 
In der Klasse fühle Ich stets, so­
gar mit dem Rücken, seinen auf 
mich gehefteten forschenden 
Blick. Was gibt Ihm das Recht 
dazu? Was weiß dieser Junge? 
Ich suche Rat bei Galina Harmel.

„Bald werden Sie ihn besser 
kennenlernen. Er ist klug, be­
gabt. selbstbewußt. Kann zur 
Abwechslung zum Störenfried In 

der Stunde werden. Ein eigensin­
niger Junge."

ich beruhige mich allmählich. 
Mir kommt der Gedanke: man 
muß Ihn tüchtig belasten, über 
das Programm hinaus, das wird 
Ihn beeldruckcn. Ich bin über­
zeugt. daß er das Lehrbuch für 
Literatur bereits durch und durch 
kennt. Ich erlaube ihm, nach 
Koktschetaw zu fahren, um eine 
Illustrierte Ausgabe von Goethes 
Biographie zu kaufen.

Die Aufregungen des traditio­
nellen Blumenballs sind überstan­
den. doch der Abschied von Je­
dem Schultag tut weh: er bringt 
nicht nur Sorgen mit sich, son­
dern auci) gute Entdeckungen. 
Offenbarungen.

Auch der heutige Tag begann 
wie viele andere: auf der hinter­
sten Bank sitzt Galina Harmel. 
die alle meine Stunden hospitiert. 
Jetzt macht sie schon weniger 
Bemerkungen. Immer öfter höre 
Ich „gut" und sehe ein Lächeln 
In ihrem Gesicht

Die Bcge.sterung stieg allmäh­
lich an. Die Stufen dazu waren 
Artur Mendels Antwort. Anna 
Kepens Rezitation eines Gedichts. 
Der Schlußakkord war Edwin 
Barz*  Antwort Er sprach fehler­
los, gemessen und sicher, als ob 
er mir seine Begabtheit bewei­
sen wollte. In mir aber jubelte es: 
unmerkllch für Ihn selbst hatte 
sich seine Seele aufgetan. Nicht 
umsonst hatte Ich Ihm eine „In­
kubationszeit" gegeben, dann 
stellte Ich Ihm leichtere Fragen 
als allen anderen. Während sich 
die ganze Klasse die Köpfe Uber 
schwierige Fragen zerbrach, wuß­
te dieser Junge bereits die Ant­

Wir haben es mit dem heutigen 
Tag zu tun. mit komplizierten 
menschlichen Beziehungen Im 
Zeitalter der wissenschaftlich- 
technischen Revolution, da die 
Diskussionen über neue Prinzi­
pien der Leitung und Organisie­
rung der Produktion keinen tech- 
nolog.schen, sondern einen sitt­
lich-ästhetischen Charakter ha­
ben. Ihnen liegt eine für unsere 

. Zelt sehr ernste Frage zugrunde: 
' welche Eigenschaften muß ein

Arbeiter oder der Leiter eines 
großen Betriebs oder eines seiner 
Abschnitte besitzen?

Das Theater löst dieses Problem 
sehr prinzipiell, deshalb gibt 
es Im Zuschauerraum keine 
Gleichgültigen.

...Zwei Fachleute kommen aus 
Moskau in ein großes Werk einer 
Jungen Stadt. Petrow (L. Tjom­
kin). Sozlalpsychologe, und Olga 
Burzewa (Verdiente Schauspiele­
rn der Kasachischen SSR 
L. Jaroschenkol. Soziologin. Zu 
Ihrem Arbeitsplan gehört die 
wissenschaftliche Analyse der 
Produktionstätigkeit des Kollek­
tivs. die Erforschung seines psy­
chologischen Klimas.

Die Aufmerksamkeit der Wis­
senschaftler wurde von der rück­
ständigen Vorbcreltungswerkhal- 
le gefesselt. In der mehr als 
zwanzig Arbeiter fehlen. Der 
ständige Leitungswechsel In der 
Vorberoltungshalle, die Kader­

Vor zehn Jahren öffnete der 
Schacbklub in Stepnogorsk seJie 
Türen und wurde von den ersten 
Tagen an ein Anziehungsort für 
ajle Schachspieler. Hier geht es 
immer sehr lebhaft her. Die Ar­
beiter und Ingenieure unserer 
Betriebe sind da erwünschte Gä­
ste. Jedes Jahr werden im Klub 
Mannschaftsmeisterschaften um 
den Wanderpokal ausgetragen. 
Gewöhnlich beteiligten sich dar­
an etwa 7—8 Kollektive. Doch In 
diesem Jahr ist diese Zahl aufs 
Doppelte gestiegen. Den Schach­
spielern des Werks für Naßme­
tallurgie wurde der 1. Platz zu­
gesprochen. In der Einzelwertung 
lief W. Dawydenko allen den 
Rang ab.

Auch um den Nachwuchs sor­
gen wir. So leitet W. Ba'.yko den 
Zirkel für Junge Schachspieler.

wort, doch ergab er sich nicht 
und schwieg, bis ihn der Ehrgeiz 
doch überwältigte. Und er zeigte, 
wozu er fähig isL Ich gab Ihm ei­
ne wohlverdiente Fünf.

Je tiefer wir Ins Leben der 
Schule eindrangen, desto mehr 
Arbeit fand sich. . Die Lehrer 
brauchen Hilfe bei der Ausstat­
tung der Kabinette. Wir schrei­
ben. zeichnen, malen. In der Fül­
le unserer alltäglichen Schul­
sorgen vergaßen wir einan­
der für eine kurze Zelt. Doch 
dann versammelten wir uns und 
besprachen unsere Erfolge und 
Fehler. Eine Jede hatte einen 
Haufen Erfahrungen. Erlebnisse, 
die ausgekramt werden mußten.

Allen Erwartungen zuwider war 
Olga Patzer In Ihre Knirp­
se einfach vernarrt (nach der 
anfänglichen Enttäuschung!). 
Irma Allerdings und 1 c h 
machten uns Gedanken über 
die große Selbständigkeit der 
Oberschüler, Irene Diester- 
hof, Nadja Eisfeld, Blondine 
Hinz, LJuba Hergert und Wllena 
Schienmann wurden von Ihren 
„Verehrern” belagert: cs ver­
ging keine Pause. In der sie von 
Innen nicht aus dem Lehrerzim­
mer herausgerufen wurden. Es 
gab Ja so viele ernste Sachen zu 
besprechen!

Die Zelt geht schnell vorbei, 
unmerkllch. Unwillkürlich kom­
men die Gedanken vom Abschied. 
Wir verscheuchen sie. Wir wol­
len wirklich nicht fort von hier!

Heute geht's mir schlimm. 
Meine Stunde Ist mißglückt, für 
mich. Dann fand ein prinzipiel­
les Gespräch mit dem Methodiker 
Reinhold Leis statt. Ich mußte 
mir so manches merken, was Ich 
.früher nicht beachtet hatte. Nicht 
nur Ich — Blondine Hinz halte 
ebenfalls Pech gehabt. Wir 
schauen einander an und lächeln 
unwillkürlich. Auch eine Nieder­
lage muß überstanden werden.

Es klingt die unheimliche Me­
lodie des Fagotts. Sic Ist aus 
dem Flüstern der Trommeln er­
wachsen. und schon klingt sie 
ohrenbetäubend und schneidend. 
Sie schwillt an. methodisch, hart­
näckig. die Pauken donnern aus 
voller Kraft. Dann wird die Mu­
sik gedämpft, und In der ge­
spannten Stille der Klasse er­
klingt LUU Schleses erregte Stirn­

fluktuation bedürfen einer wis­
senschaftlichen Erklärung. Und 
der strenge, kompromißlose Pe­
trow sptzt sich das Ziel, die Vor­
gänge In der Werkhalle zu be­
greifen. Er spricht mit den Men­
schen. dringt In die Finessen der 
Produktionstätigkeit. In die Ar­
beit des Hallenlelters, des Jungen 
Spezialisten Prokopenko (J. Ka­
pustin) ein, analysiert das ge­
sammelte Material und stellt sei­
ne gut begründete Schlußfolge­
rung zur Diskussion auf der Sit­
zung des Partelkomitees: die 
Werkhalle Ist deshalb Im Rück­
stand, well Prokopenko, ein vor­
züglicher Fachmann, der sich die 
Angelegenheiten des ganzen Be­
triebs zu Herzen nimmt, dennoch 
nicht Imstande Ist. die Werkhalle 
zu leiten. Warum?

Prokopenko ist eine „Maschi­
ne.". er faßt alle Beschlüsse selbst. 
Sein Diktat ruft den Protest der 
Arbeiter hervor, die sich nicht 
am Gängelband führen lassen 
wollen, die nach selbständigem 
Denken, schöpferischer Initiative 
streben. Doch Prokopenko lehnt 
jeglichen Enthusiasmus ab. Sein 
Götze ist der Plan allein, um 
Jeden Preis, ohne Rücksicht auf 
die Individuellen Interessen. Mög­
lichkeiten der Arbeiter. Zeitwei­
lig kann sich die Lage In der 
Halle bessern, doch für Petrows 
Schlußfolgerungen spielt das kei­
ne Rolle. Das ist ein vorüberge-

Sport

Jubiläum 
der Schach­
spieler
Die Schüler Wassili Ponomaren- 
ko. Alexander Blum und Igor 
Dawydenko sind schon Sportler 
3. Leistungsklasse.

Unsere Schachspieler wollen 
das lOjährlge Jubiläum ihres 
Klubs mit neuen Sportleistungen 
begehen. Die besten sollen mit 
Ehrenurkunden ausgezeichnet 
werden.

J. SAMOTOJENKO

Gebiet Zclinograd 

me: „Und über unseren Boden 
kroch die vierbeinige Spinne des 
faschistischen Hakenkreuzes, das 
bereits ganz Kontlnentaleuropa 
unterjocht hatte!" Wir hören die 
7. Sinfonie von D. Schostako- 
wltsch. Die Schüler lauschen der 
erregten Erzählung über die Tra- 
göd.e und die Geistesgröße des 
Sowjetvolkes. Und sogar der 
quecksilbrige Artur Barz wird 
plötzlich still, beißt sich auf die 
Unterlippe, greift nach der Hand 
seines Nachbarn, als die Geigen 
elnfallen. Sie verstimmen den 
methodischen Rhythmus der mar­
schierenden Maschine, etwas zer­
bricht Im Innern des sorgfältig * 
geölten Mechanismus, len sehe, 
w.e Arturs Augen aufblitzen: er 
hat es begriffen...

Dann kam der Beifall. Sie 
fingen selbst an zu klatschen, 
nach einigen Augenblicken völli­
ger Stille. Jura Gellert sagte: 
„Ich habe Gänsehaut gekriegt!”

An diesem Tag bin Ich mü­
de geworden und wollte schlafen, 
wie nach schwerer Körperarbeit. 
Vielleicht besteht gerade darin 
die vielbesungene Arbeitsfreude?

Das wäre alles. Alle Aufregun­
gen. das Jagen und Treiben der 
letzten Tage und ein beklemmen­
des Gefühl In der Brust sind 
überstanden. Es gab noch ein 
großes Konzert, eine lustige Ver­
anstaltung des Klubs der Lusti­
gen und Findigen, eine erweiterte 
Sitzung des K1F, die Ernst 
Busch gewidmet war und unser 
letzter, abschließender Abend 
..Aus der Asche auferstanden". 
All das war noch ganz unlängst 
— meine erste Stunde, die ersten 
Begegnungen mit den Schülern, 
die erregende Vorbereitung auf 
die Abende, der bis zum Rand 
gefüllte Schulalltag. All das war 
ganz unlängst. Die Mädchen 
schleichen mit hängenden Köp­
fen umher. Wir fürchten einander 
In die Augen zu schauen, um den 
Schmerz des Scheidens nicht zu 
verraten.

Zum letztenmal kommen wir 
zusammen In die Schule, gehen 
In die Klassen. Ich bringe es 
nicht übers Herz, den Kindern 
zu sagen, daß ich fortfahrc. Ich 
schiebe es Immer wieder auf. Ro­
dionow sagt etwas vom Scheiden. 
Ich schaue aufmerksam die Klasse 
an. Ich muß sie mir unbedingt al­
le einprägen, meine ersten Schü­
ler. Von hier aus werden wir wei­
ter schreiten.

Dann wird Rodionow sagen: 
„Ihr habt euch bei uns gut eln- 
gelebt." Und Ich werde denken; 
„Also auch Ich."

Tatjana SHARJONOWA, 
Studentin Im 4. Studienjahr 
der Koktscbetawer Pädago­
gischen Hochschule 

hender Aufschwung, und bald 
wird die Werkhalle in Ihre vorige 
Lage zurückkehren, denn um sie 
in die Reihe der führenden zu 
bringen, genügt eine exakt be­
rechnete Leitungsmethode nicht. 
Diese Behauptung des jungen 
Wissenschaftlers versetzt die Bü­
romitglieder In äußerste Verwun­
derung: bei solchem Kaderman- 
fiel solch einen Fachmann zu ver- 
leren wäre eine Freveltat. „Wer­

den ihn erziehen", sagt der Di­
rektor des Werks. Und wir ver­
stehen Ihn. Indem wir auch etwas 
anderes gut wissen: Ja. der Staat 
braucht konkrete praktische Hil­
fe, doch für die Gesellschaft Ist 
auch etwas anderes. Unslchbares 
wichtig — die unwägbaren gei­
stigen Werte des Menschen und 
die Wege, auf denen die Hilfe 
kommt. Wir wissen auch, daß 
nach sölchen wie Prokopenko an­
dere kommen werden, solche wie 
Petrow, mit ihrem unbändigen, 
freudigen Schaffensdrang. Solche 
arbeiten selbstvergessen, mit tie­
fer Interessiertheit an den Er­
gebnissen Ihrer Tätigkeit

Heute ist das Interesse für das 
Sittliche im Leben der Sowjet­
menschen, das zu einem äußerst 
wichtigen sozialen Faktor gewor­
den ist, verschärft Die Auffüh­
rung „Gestatten, mein Name Ist 
Petrow" klang äußerst aktuell. 
Wir sympathisieren Petrow auf­
richtig, unserem Zeitgenossen, 

।---------------------------------------- --------- Humoreske------------------

Ohne Mrg:daiilGi
Wir hatten es ohne jeglichen Hin­

tergedanken verheimlicht, etwa so 
wie hmler den Spiegel gesteckt. 
Beide, ich und auch mein« t-rau, lie­
ben l-estlichkeiten nicht, erst recht 
nicht, wenn wir selbst die Ursache 
solcher sind.

Es trat sich aber, daß der Tag auf 
einen Ruhelag fiel. Gleich nacn dem 
Frühstück machten wir uns aul da« 
Weg. Wir gingen zum Fotografen. 
Es war immerhin der Tag unserer 
goldenen Hochzeit. Der junge Mann 
<m Atelier zeigte nicht das geringste 
Interesse für uns zwei. Man konnte 
es ihm aber nicht übel nahmen, er 
wußte ja nichts von dem Grund, der 
uns vor seine Kamera gebracht hatte.

„Fortigl Der Nächstci"
Es war an uns gerichtet, das „Fer­

tig " und wir ver.teilen den Raum. Ich 
sagte meiner Frau, daß Ich mich aus 
so einem Anlaß sogar bosaulen 
könnte Sie war aber anderer Mei­
nung und der Tag verg.ng ohne son­
stige Abenteuer.

„Peter, müßten nicht die Bilder 
abgcholt werden!"

Ich sagte „ja", und noch, „wie 
doch oie Zeit vergeht-"

Maine Frau verstand nicht recht, 
von welcher Zeit ich so bewegt 
sprach und sah mich fragend an. 
S.e hatte das Zittern meiner Stimme 
also auch gemerkt. Der Tag, da wir 
uns lotogralierlen, lag ja keine 
SO Jahre zurück.

Das Mädchen im Foto-Alelmr 
warf mir einen Haufen Bilder auf den 
Tisch. „Suchen Sie Ihre", sagte sie 
teilnahmslos.

Ich konnte sie nicht Imdon, plagte 
mich zweimal durch den Borg von 
Meoschengesichtern und blickte das 
Mädchen ratlos an: „Nichlsl"

„Sin Sie selbst aul dem Bild! 
forschte sie.

„Ja, aber nicht allein’, entgegne­
te ich mit leiser Stimme.

„So, Sie erkennen sich selber 
nicht", stellte sie mit einem nieder­
schmetternden Blick lest. „Wer ge­
hört denn noch dazu!"

„Meine Frau”, gab ich verzagt zur 
Antwort.

Sie blätterte einige Augenblicke 
in dam Bildurberg und wart dann 
ein Bildchen aul die polierte Tisch- 
platte. Ich boguckie das Pärchen ei- ! 
ne Weile. Er, auch ein Graukopf, 
trug wie ich emo Brille in senwar- ’ 
zer Fassung. Dio Brille — zum ver- I 
wechseln ähnlich.

„Erkennen Sie sich nicht!" drängle , 
das Mädchen.

„Mich erkennen, das ist so wich­
tig nicht", stammelte ich schließlich, 
„aoar das ist nicht meine Frau."

„Dann haben Sie sich wohl mit 
einer fremden Frau foiogralierll"

„Aber meine Liebel len meine, 
wenns die Frau nicht ist, dürfte es 
auch mit mir nicht ganz stimmen. 
Die Brille allein ist doch ein zu ge­
ringer Bewe.s.........ich verstummte,
dann ich sah wie em trüber Schalten 
über das hübsche Gesicht des Mäd­
chens zog; und icn häito am liebsten 
das Bild genommen, um der Kleinen 
keinen Kummer zu bereiten. Aber 
da dachte ich rechtzeitig an meine 
Frau und auch an den lag, an die 
Ursache und sagte mit fester Stim­
me: „Haben Sie noch wo Bilder!"

Schweigend ging sie auf einen 
großen Schrank zu, öffnete ihn und 
zog eine Schublade hervor, die war 
so groß wie die Arche Noa und bis 
zum Rand voll mit Bildern.

Ich tat unwillkürlich einen Schritt 
zurück.

Sie sah mich herausfordernd an. 
Ich erbleichte wahrscheinlich, denn 
sie sagle teilnahmsvoll: „Ich gebe 
Ihnen einen Stuhl."

„Nein, nein!” wehrte ich ab und 
rief, schon an der Ausgangstür an­
gelangt, zurück: „Hab jetzt keine 
Zeit!" Ich war fest entschlossen, 
meine Frau zu schicken.

Orlo BOHN

Redaktionskollegium
Herausgeberi-Sozlallstlk Kasachstan"

Die Arbeiter und An­
gestellten der Tschlm- 
kenter Phosphor-Verei­
nigung nehmen die Dar­
bietungen ihres Vokäl- 
und instrumentalensem- 

। bies „Optimist” immer 
I herzlich auf. Zu allen 

Festen und Ereignissen 
im Leben des Kollektivs 
— sei es die vorfristige 
PlanenÜT-dng, die Be­
gleitung von Arbe.tsve- 
tei-anen in den Kune- 
stand oder e>ne Ar bei­
ter we.he — bringen die 
Ensemoieteilnehmer lo 
bensprunendes ~ Feuer' 
und Frohsinn mit. Am 
nächsten Morgen gehen 
sie wie alle anderen aut 
Arbeit Jn ihre Hallen: 
Michail Naumow (Im 
Bild rechts oben), Vik­
tor Frolow (un- 

| ten). Am Abend tönen 
j erneut die Gitarren^ 

klingen Lieder und in 
lustigem Tanz d.ehcn 
sich jugendliche Paare?

Fotos: B. Kobler

in dem sich Romantik, schöpferi­
sche Begeisterung mit nüchterner 
Berechnung des Zeitalters der 
wissenschaftlich-technischen Re­
volution glücklich vereinen.

Olga Burzewa (L. Jaroschen- 
ko) ist ein tätiger, selbständiger 
Frauentypus. Sie hat eine gute 
Lebensschule hinter sich. Sie 
ist Meisterin, Hallenlelterin ge­
wesen. Jetzt befaßt sie sich mit 
Soziologie, und man ist berech­
tigt, von Ihr konkreten Nutzen 
für die Produktion zu erwarten. 
Gerade daran ist die Junge Wis­
senschaftlerin Interessiert, für sie 
ist Soziologie kein leerer Schall, 
sondern etwas Reelles, Nützli­
ches.

Wahrheitsgetreu schildert J. 
Kapustin Prokopenkos rationa­
listische Besessenheit, seine Un­
fähigkeit. d.e Rolle der positi­
ven Emotionen, die menschlichen 
Kontakte In der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität zu begrei­
fen.
- An der Aufführung Ist eine 
große Anzahl von Schauspielern 
beteiligt. Den Zuschauer freut 
das Spiel der Volksschauspiele­
rin der UdSSR W. Charlamowa 
und anderer Meister der älteren 
Generation. Die Aufführung 
klingt Jung, strahlt unbändige 
Energie aus.

Diese Aufführung hat das Re- 
Krtolre des Lermontow-Theaters 

deutend bereichert und ge­
festigt

Valeria MARTSCHENKO

Alma-Ata

VH 00018 Tunorpa4>HH HSAaTeJibcrua UejuuorpaACKoro oökoms Hfl Kaoaxcrau* 3at<a3 Jw 815.

Unsere Anschrift:
473027 KasaxcKafl CCP, r. UeziHHorpaa, 
Hom CoaeTon, 7-fi sraiK, <<t>poAHAiija<t>T>.

««t>PO Fl HU LU A<t>T » 

HHAEKC 65414

TELEFONE: Chefredakteur — 1-19-09 stellv. Chelr. 1-17-07. Chef vom Dienst — 116-51. 
Sekretariat — 1-70 SO Abteilungen: Propaganda Parteipolitische Massenarbeit — 1-76-56 
Wirtschaft — 1-18-11. Sozialistischer Wettbewerb — 1-17-5$. Kulte - 1-74-1». Kommunist 
sehe Erziehung — 1-56-45, Ulerate — 1-10-71. Leserbriefe — 177-11, Buchhaltung — 1-79-84. 
Fernruf 71

KORRESPONDENTENBÜROS:
Alma-Ata — SharotowStraße 95 Wohnung 45
Ostiambul — Kommunlstitscheska|a Straße 171. Wohnung 80
Karaganda — Mlkroravoe 18. Spassko|e Chaussee 18 Wohnung 111

me.net
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	Heimat

	Schule slu£ hadern

	Zeit großer Leistungen

	W. I. Lenin gewidmet

	Jubiläum der Schachspieler






